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  Handlung


  Im Jahre 2555 verfolgt Yokish Kendall, Leiter des IPC, in der Presse, dass die seit dem Jahre 2428 als verschollen geltende H.B.M. mit Guy Nelson und Mabel Nelson an Bord auf dem Mars landet. Das Schiff soll in einem Stasisfeld gewesen sein, bis der Roboter George es befreite. Kendall wundert sich, denn er meint sich zu erinnern, im Jahre 2528 Nelson auf dem Mars gesehen zu haben. Er nimmt Kontakt mit der Positronik von LETHOS CENTER auf und erhält die Bestätigung, dass er an dem fraglichen Tag auf dem Mars war. Kendall beschließt, nachzuforschen.


  


  VORSPIEL


  TERRANIA POST - Ausgabe vom 27. August


  SENSATION AUF MARS:


  ZWEI TOTGEGLAUBTE KEHREN ZURÜCK!


  Wie unsere Agentur auf Mars berichtet, landete in den frühen Morgenstunden des heutigen Tages das seit dem Jahre 2428 verschollene Handelsraumschiff HER BRITANNIC MAJESTY in der Havariezone des Raumhafens von Marsport.


  Dreißig Minuten später verließ ein offener Gleiter das Kugelraumschiff und passierte die ID-Schleuse. Als die äußere Energiesperre zehn Minuten später desaktiviert wurde und der Gleiter herausschwebte, wurde er sofort von Reportern umringt. Im Innern des Fahrzeuges saßen Raumkapitän Guy Nelson, seine Schwester Mabel Nelson und Guys Privatroboter George (unser Bild).


  Es sei daran erinnert, daß Guy Nelson und seine Schwester Mabel mit ihrem Raumschiff seit 127 Jahren verschollen und vor 124 Jahren amtlich für tot erklärt worden waren.


  Guy Nelson, der relativ frisch wirkte und leicht angetrunken war, erklärte den Reportern, seine Schwester und er wären mit ihrem Schiff bis zum 21. August 2555 in einem Stasisfeld in Suspendierter Animation gehalten worden. Er wollte jedoch keine Auskunft darüber geben, wer oder was ihn und Mabel in einem Stasisfeld »eingefroren« hatte.


  Der Roboter George, über den in gewissen Zeitabständen immer wieder Gerüchte umliefen, hatte nach dem Verschwinden der Geschwister Nelson ein halbverfallenes Landhaus im marsianischen Nontechno-Gebiet 32 bezogen, das die Nelsons von einem entfernten Verwandten geerbt, aber niemals bewohnt hatten. Nach der amtlichen Todeserklärung Guys und Mabels überließen die im Plejadensektor ansässigen Erben dem Roboter das Landhaus auf Funktionsdauer.


  Seitdem suchte George unermüdlich nach seinem Herrn und dessen Schwester. Wie der zurückgekehrte Guy erklärte, haben die Nelsons ihm ihre Befreiung aus dem Stasisfeld zu verdanken. Doch Einzelheiten wollte er nicht verraten. Guy Nelson sagte abschließend, der Verlauf der kosmischen Geschichte würde nach seiner Rückkehr eine einschneidende Änderung erfahren. - Eine Nachfrage im Archiv ergab, daß Raumkapitän Nelson auch früher schon ähnliche prahlerische Aussagen zu machen pflegte, wobei er vor allem immer wieder auf seinen fernen Vorfahren, den Viscount Horatio Nelson, hinwies, der ein berühmter und gefürchteter Raumadmiral gewesen sein soll. (In Wirklichkeit war Horatio Nelson, der von 1758 bis 1805 lebte, Admiral der Segelschiffsmarine des damaligen britischen Königsreiches.)


  Nach seinen Plänen befragt, erklärte Guy Nelson, seine Schwester und er würden einige Wochen Ferien machen und danach wieder auf große Fahrt gehen. Anschließend bat er die Reporter, den Weg freizugeben.


  Unser Reporter verfolgte den Raumkapitän bis ins Nontechno-Gebiet 32 und beobachtete, wie Guy, Mabel und George das Landhaus betraten, das in der Vergangenheit von George renoviert worden war.


  Es wird interessant sein zu verfolgen, was der seit mehr als hundert Jahren zu einer Legende gewordene Raumkapitän in Zukunft unternehmen wird. Wir sind sicher, daß wir irgendwann eine Spur aufnehmen können, die dorthin führt, wo ihn und seine Schwester das Schicksal in Form eines Stasisfeldes ereilte. Sobald sich lohnende Informationen ergeben, werden wir unsere Leser umgehend unterrichten.


  Yokish Kendall betrachtete das alte Trivideo-Faksimile mit gerunzelter Stirn. Er hatte eigentlich nach einer ganz anderen Information gesucht -doch das Interesse daran war völlig erloschen.


  Der Erste Diplomat des Intergalactic Peace Corps tastete sich einen doppelten Whisky, zündete sich eine seiner langen hellen Zigarren an und lehnte sich im Sessel zurück.


  Nach einiger Zeit aktivierte er durch Blickschaltung die Interkomverbindung zur Hauptpositronik von LETHOS CENTER, dem exterritorialen Hauptquartier des Friedenskorps im Asteroidengebiet des Solsystems.


  »Anfrage!« sagte er. »Ich erbitte Informationen darüber, wo ich mich


  während des 9. Januar 2528 aufgehalten habe und mit wem ich zusammengetroffen bin.«


  »Verstanden!« schnarrte eine Robotstimme. »Sie können auf die Antwort warten, Mr. Kendall.«


  Yokish sagte nichts; er kaute nervös auf seine Zigarre und strich sich immer wieder mit den Fingern durch das schwarze Haar. Er war ein großer muskulöser Mann, hatte früher zehn Jahre in der Solaren Abwehr gedient und auch sonst schon eine Menge vom Universum gesehen. Seine Freunde sagten von ihm, er sei einfach durch nichts zu erschüttern. Hätten sie ihn in diesen Minuten gesehen, wären sie verwundert gewesen.


  »Antwort!« sagte die Robotstimme. »Am 9. Januar 2528 schliefen Sie, Mr. Yokish Kendall, bis gegen neun Uhr Standardzeit. Da der 9. Januar Ihr Geburtstag ist, empfingen Sie nach dem Frühstück die Gratulanten. Es waren anwesend.«


  »Das interessiert mich nicht«, unterbrach Yokish ungeduldig. »Ich möchte wissen, ob ich an diesem Tag das Hauptquartier verlassen habe und auf dem Mars mit Raumkapitän Guy Nelson zusammentraf.«


  »Sie verließen LETHOS CENTER kurz nach 16.00 Uhr Standardzeit und begaben sich per Transmitter nach Marsport«, antwortete die Positronik. »Es liegen jedoch keine Informationen darüber vor, mit wem Sie sich auf dem Mars getroffen haben. - Eine Speicherinformation besagt allerdings, daß Guy Nelson in der Zeit vom 3. Juli 2428 bis zum 21. August 2555 verschollen war, so daß Sie mit ihm während dieser Zeitspanne nicht zusammengetroffen sein können.«


  »Danke«, erwiderte Kendall. »Ende.«


  Einige Minuten lang brütete er dumpf vor sich hin, dann warf er die Zigarre in den Abfallvernichter, verließ seine Kabinenflucht und begab sich in die Medo-Region des Hauptquartiers. Dort setzte er sich in die gegen Umwelteinflüsse abgeschirmte Kabine des positronischen Psycho-Controllers, kurz POPCO genannt, und bat um eine gründliche Durchprüfung seiner psychischen Verfassung.


  »Vor allem«, erläuterte er der Maschine, »interessiert es mich, ob ich irgendwelchen Sinnestäuschungen erliegen könnte.«


  POPCO begann mit der Arbeit. Nach vierzig Minuten verlas eine weiblich klingende Automatenstimme das Psychogramm.


  Der Psycho-Controller stellte darin eindeutig fest, daß Yokish Kendall psychisch so stabil war, daß er weder früher noch jetzt einer Sinnestäuschung erlegen sein konnte.


  Yokish fragte sich, warum er sich dann so genau daran erinnerte, daß er an seinem Geburtstag des Jahres 2528, also am 9. Januar, auf dem Mars mit Guy Nelson zusammengetroffen war. Er war sicher, daß er sich nicht im Jahr irrte - aber selbst wenn das der Fall sein sollte, änderte das nichts daran, daß er sich an eine absolute Unmöglichkeit erinnerte, denn er konnte sich sicher nicht um 27 Jahre irren.


  Er kehrte in seine Kabinenflucht zurück, überflog das Trivideo-Faksimile


  erneut und forderte danach eine Hyperkomverbindung mit dem Chefredakteur der Terrania Post. Lotwick Pooph war ein alter Freund von ihm, und sie hatten einander schon manchen Gefallen erwiesen.


  Yokish mußte einige Minuten warten, bis die Verbindung hergestellt war.


  »Hallo, Yokish!« sagte Pooph und strich sich die weiße Haarmähne glatt. »Wo brennt es denn heute?«


  »Hallo, Lotwick!« erwiderte Kendall. »Bitte, schalte auf Kodierer, Kode XQRC-Paw.«


  Poophs Gesicht wurde ernst.


  »Auf XQRC-Paw? Da bin ich aber gespannt. Ich schalte um. Kode steht.«


  »Hier auch«, gab Yokish zurück. »Alles klar. Lotwick, ich komme zurück auf den Artikel vom 27. August, in dem ihr über die Rückkehr der Nelsons berichtet habt.«


  Pooph spitzte die Lippen, als wollte er pfeifen.


  »Das war ein Knüller, nicht wahr! Der alte Raumkapitän Guy Nelson kehrt von den Toten zurück. Eigentlich wäre er bei einem friedlichen Leben vor etwa hundert Jahren zu Hause im Bett gestorben, aber das Stasisfeld und die Suspendierte Animation haben ihn und seine Schwester nicht nur rüstig erhalten, sondern sie um mindestens zwanzig Jahre verjüngt - relativ natürlich.«


  »Natürlich«, wiederholte Kendall. »Was mich interessiert, ist, ob ihr inzwischen mehr über die Nelsons erfahren konntet.«


  Lotwick Pooph verzog das Gesicht.


  »Das ist es ja eben! Nichts, absolut nichts tut sich bei den Nelsons. Seit ihrer Rückkehr vor einundzwanzig Tagen sind sie nicht aus dem Landhaus im marsianischen Nontechno-Gebiet 32 herausgekommen. Wir haben ein Trivideoteam in der Nähe versteckt gehabt, aber es am zwölften August wieder abgezogen.«


  Er kratzte sich am Kinn.


  »Vielleicht sollte ich das IPC einmal für eine andere Angelegenheit interessieren. Hast du davon gehört, daß es auf der Erde und einigen erdähnlichen extrasolaren Planeten zu rätselhaften Tier- und Pflanzenmutationen gekommen ist?«


  »Nein«, erwiderte Yokish. Er hatte gar nicht richtig hingehört. »Mich interessiert nur, wie zumindest Guy Nelson am neunten Januar 2528 auf dem Mars sein konnte, wenn er zu dieser Zeit noch innerhalb des Stasisfeldes >eingefroren< war.«


  »Was sagst du da?« entfuhr es Pooph.


  Yokish lächelte matt.


  »Nichts, worüber du dir den Kopf zerbrechen müßtest, Lotwick. Ich glaube, ich habe in letzter Zeit zuviel gearbeitet, zuviel getrunken und zu wenig geschlafen. Sobald ich mehr weiß, melde ich mich wieder. Auf keinen Fall möchte ich, daß du mir einen Reporter auf den Hals schickst. Dafür verspreche ich dir die Story exklusiv, falls es eine geben sollte.«


  »Einverstanden«, sagte Lotwick Pooph. »Ich wünsche dir viel Glück.«


  »Danke«, murmelte Kendall. Seine Gedanken eilten der Gegenwart bereits voraus.


  Etwa zehn Minuten später kam er in der Empfangsstation des Großtransmitters von Marsport an. Er mietete sich einen Flugleiter und programmierte einen Kurs zum Nontechno-Gebiet 32.


  Die marsianischen Nontechno-Gebiete waren bei großzügiger Betrachtungsweise etwa mit den terranischen Naturparks des ausgehenden 20. Jahrhunderts vergleichbar. Hier gab es keine Produktionsanlagen - außer solchen für Menschen, wie ein ironischer Trivideo-Kommentator einmal bemerkt hatte -, keine fest installierten Verkehrsanlagen und nicht einmal private Einrichtungen, die irgendwie verändernd auf die Umwelt wirken konnten.


  Natürlich existierte nirgendwo auf dem Mars unberührte Natur, seit terranische Planeten-Ingenieure die Schwerkraft erhöht und eine gut atembare sauerstoffreiche Lufthülle aufgebaut hatten, die von künstlichen Atomsonnen erwärmt wurde. Immerhin aber hatten sich in den NontechnoGebieten Überreste der ursprünglichen Flora und Fauna erhalten - und das Landschaftsbild unterschied sich erheblich von irdischen Landschaftsbildern.


  Daran mußte Yokish Kendall denken, als der Gleiter ihn in zwölf Kilometern Höhe über die anderen Gebiete des Mars trug. Der Mensch hatte den »Roten Planeten« gründlich verändert. Städte, Großraumhäfen, Universitäten, subplanetare Fabrikationsanlagen, Erholungszentren, dazwischen Wälder, Seen mit den weißen Tupfen unzähliger Segelboote - das waren die beherrschenden Merkmale des Mars.


  In diesem Bild wirkten die Nontechno-Gebiete wie häßliche Narben. Aber es gab auch noch die sogenannten Reservate, von Energieglocken völlig gegen die Außenwelt abgeschlossene Landschaftsgebiete, in denen man unter erheblichem Aufwand die ursprünglichen Bedingungen des Mars aufrechterhielt.


  Obwohl sich die Wissenschaftler seit langem darüber stritten, wie die ursprünglichen Bedingungen auf dem Mars ausgesehen hatten, denn inzwischen wußte man, daß es dort bereits vor rund zwei Millionen Jahren humanoide Intelligenzen gegeben hatte - und daß diese Wesen, diese Urmarsianer, eine hochstehende Kultur besessen hatten.


  Yokish lächelte.


  Er mußte an den Ausspruch eines Kosmo-Archäologen denken, der ihm einmal gesagt hatte: »Geh in der Zeit zurück - und du wirst sehen, daß es nichts gibt, was nicht schon einmal dagewesen ist.«


  Das Arbeitsgeräusch des Antriebs veränderte sich, und Kendall blickte durch die transparente Kanzelwölbung nach unten. Das Fahrzeug leitete den Abstieg ein. Yokish sah inmitten von Wäldern und aufgelockerten Städten einen häßlichen rötlich-gelben Fleck: Nontechno-Gebiet 32.


  Als sein Gleiter die zivile Tiefflugzone erreicht hatte, schaltete Kendall auf Manuellsteuerung. In hundert Metern Höhe glitt er fast lautlos über Dünen aus rotem Sand, über Flechtenkolonien - und über die irdischen Pflanzen, die


  sich hartnäckig festgesetzt hatten und die in regelmäßigen Abständen vernichtet werden mußten, damit das Nontechno-Gebiet nicht innerhalb weniger Jahre gänzlich erobert wurde.


  In einem halbkreisförmigen Tal erblickte er das Landhaus der Nelsons, einen Komplex aus annähernd würfelförmigen Nutzzellen von makellosem Weiß. Der von einer großen Veranda umgebene Komplex war in maurisch anmutendem Stil errichtet, wirkte aber wegen der fehlenden Vegetation -wenn man von einigen unscheinbaren und niedrigen Marspflanzen absah -nackt und unfreundlich.


  Niemand ließ sich sehen, als Yokish Kendall landete. Der Erste Diplomat des IPC wartete einige Minuten in seinem Gleiter. Als sich dann noch immer nichts rührte, stieg er aus und schlenderte über den Sand und die Terrasse zum Eingang.


  Neben dem schmiedeeisernen Gitter befand sich eine Meldetaste. Yokish drückte sie und wartete, daß sich jemand über die Ruf anläge meldete.


  Aber niemand meldete sich.


  Versuchsweise drückte Yokish gegen die Tür. Sie gab nach. Einen Moment zögerte Kendall, dann zuckte er die Schultern und trat ein. Im Innenhof spendeten Palmen kühlenden Schatten; aus einem Brunnen rann plätschernd klares Wasser.


  Und von irgendwoher drangen seltsame Stimmen nach draußen!


  Yokish betrat den Wohnraum. Niemand war hier, obwohl es untrügliche Anzeichen dafür gab, daß das Haus bewohnt wurde.


  Abermals ertönten die Stimmen, und diesmal war sich Yokish sicher, daß sie aus einem Kellergewölbe drangen. Außerdem verriet die Vermischung von zweierlei Lautsprachen mit einer metallisch klirrenden Stimme, daß sich zwei aus verschiedenen Kulturkreisen stammende Intelligenzen mit Hilfe eines Translators unterhielten.


  Und daß eine der beiden organischen Stimmen Interkosmo sprach und weiblicher Natur war.


  Yokish fand eine angelehnte Tür und dahinter die Treppe, die in den Keller führte. Er staunte über die Ausdehnung der Kellerräume, denn normalerweise hatten marsianische Häuser nur einen Kellerraum, und in dem waren der Kleinfusionsreaktor und die Hauspositronik untergebracht. In Nelsons Landhaus aber gab es mindestens fünf Kellerräume.


  Und in einem von ihnen hockte ein annähernd humanoides Lebewesen mit rosafarbener Haut und großen trüben Augen, mit mehreren Stahlketten an der Wand befestigt und in ein Gespräch mit einer Frau vertieft, in der Yokish Mabel Nelson erkannte.


  Er schloß die Augen und versuchte, die Vergangenheit zurückzurufen, eine Vergangenheit, an die er sich erinnerte, obwohl es sie nach menschlichem Ermessen niemals gegeben hatte.


  


  1.


  Guy Nelson erwachte. Er spürte, wie die Kraft in ihn zurückkehrte. Noch lagen die Lider bleiern schwer auf den Augen, aber der Geist regte sich schon und suchte zu ergründen, was zuletzt gewesen war.


  Als die Erinnerung kam, fuhr Nelson hoch wie von einer Neuropeitsche getroffen. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er auf die Bildschirme der Panoramagalerie.


  Doch er sah nichts.


  Der Raumkapitän zog die Schultern hoch, als fröstelte er. Dieses Nichts dort draußen um das Schiff ließ seine Nerven kribbeln und seine Handflächen naß werden. Guy erinnerte sich genau daran, daß er einen bestimmten Koordinatenpunkt im Zirrus-Nebel angeflogen hatte, um dort die legendäre Welt T'ien zu suchen. Die Koordinaten von T'ien hatte er in der Hinterlassenschaft des auf rätselhafte Weise ums Leben gekommenen Freien Scouts Ghuar D'Oro gefunden. Ghuar D'Oro war ein alter Freund von ihm gewesen; dennoch hatte es Guy überrascht, daß er ihn als einzigen Erben eingesetzt hatte. Ihr letztes Zusammentreffen lag zwei Jahrzehnte zurück.


  Guy Nelson griff unter den Kontursitz und zog die halbvolle Flasche Whisky hervor, die er dort aufzubewahren pflegte. Nachdem er zwei Daumenbreiten getrunken hatte, fühlte er sich bedeutend wohler. Eine angenehme Wärme und ein nicht weniger angenehmes Hochgefühl breiteten sich in ihm aus.


  Als das Panzerschott zischte, steckte Guy die Flasche hastig weg. Dann wandte er den Kopf und lächelte seiner Schwester Mabel entgegen.


  Mabel Nelson trug eine rosafarbene Bordkombination und darüber eine weiße Kittelschürze. Ihr rotblondes Haar war hochgesteckt. Sie schnupperte mißtrauisch, dann sagte sie:


  »Du hast schon wieder getrunken, Guy. Außerdem ist in der Zentrale ein schrecklicher Mief.«


  »Warum reißt du nicht die Fenster auf und lüftest ein wenig, Schwesterherz?« entgegnete Guy.


  Mabel sah sich nach einem Gegenstand um, den sie ihrem Bruder an den Kopf werfen konnte - und Guy erhob sich, um sie von ihrem Vorhaben abzubringen.


  Aber keiner von beiden konnte seine Absicht in die Tat umsetzen, denn in diesem Augenblick flackerte die Signallampe des Hyperkommelders ein letztes Mal auf, bevor sie mit trockenem Knacken ausfiel.


  Einen Herzschlag lang stand der Raumkapitän wie erstarrt, dann wandte er sich um und drückte auf die Aktivierungstaste. Als keine Reaktion erfolgte, hieb er mit der Faust darauf. Das half. Knisternd und pfeifend erwachte das Hyperkomgerät zu seinem mechanischen Leben.


  Und auf dem flackernden Bildschirm zeichnete sich ein fleischloser eckiger Metallschädel ab.


  »George.!« sagte Guy entgeistert. Entgeistert deshalb, weil er seinen Roboter im Solsystem zurückgelassen hatte, bevor er zum Zirrus-Nebel aufgebrochen war. George hatte in Marsport auf seine Rückkehr warten


  sollen.


  »Ich bitte um Verzeihung, Sir«, sagte der Roboter. Sein Stimmerzeuger fabrizierte als Nebengeräusch ein schwaches metallisches Klirren und in gewissen Abständen einen Laut, der sich wie »Kch« anhörte.


  »Was tust du hier, George?« fragte Mabel.


  George neigte den metallenen Schädel und antwortete devot:


  »Es tut mir leid, Madam, wenn ich Sie gestört haben sollte. Doch da Sie so lange nichts von sich hören ließen, hielt ich es für vertretbar, nach Ihnen zu suchen. Falls Sie es wünschen, ziehe ich mich selbstverständlich sofort zurück.«


  »Moment!« rief Guy. »Was soll das heißen, wir hätten lange nichts von uns hören lassen? Mabel und ich sind am 26. Juni von Marsport aus gestartet und waren am 3. Juli hier.« Er warf einen Blick auf seinen Armbandchronographen. »Und heute ist immer noch der 3. Juli, was mich eigentlich befremdet, denn ich dachte, wir hätten mindestens acht Stunden geschlafen.«


  Er blickte seine Schwester fragend an.


  »Das hatte ich auch angenommen«, erklärte Mabel. »Ich erinnere mich, daß ich einen Blick auf den Chronographen geworfen habe, bevor mich plötzlich der Schlaf übermannte. Da war es 21.40 Uhr am 3. Juli - und jetzt ist es 21.51 Uhr des gleichen Tages.«


  Ihre Augen weiteten sich.


  »Da stimmt etwas nicht, Guy!«


  Guy Nelson benutzte die Sekunden, in denen seine Schwester ihrer Umwelt entrückt schien, um noch einen Schluck aus der Whiskyflasche zu nehmen.


  Danach leckte er sich die Lippen, blickte das zitternde und verzerrte Abbild seines Robot-Assistenten an und sagte:


  »Also, mein Junge, was ist geschehen?«


  »Das möchte ich nicht so abrupt sagen, Sir. Bitte, kümmern Sie sich erst darum, daß Miss Mabel auf den Schock vorbereitet wird.«


  »Auf welchen Schock?« fragte Guy aufgebracht.


  »Auf den Schock, den Ihre Schwester erleiden wird, wenn sie erfährt, daß Sie und sie offenbar hundertsiebenundzwanzig Jahre lang im Zustand Suspendierter Animation verharrt haben, Sir«, antwortete der Roboter.


  Mabel stieß einen leisen Schrei aus und sank um. Guy sprang hinzu und konnte seine Schwester gerade noch auffangen, bevor sie auf den Boden schlug.


  Aufgebracht drehte er sich zum Interkomschirm um und schimpfte:


  »Wie kannst du so rücksichtslos gegenüber einer Dame sein, du Konglomerat aus Schrott!«


  »Ich bedaure sehr, Sir«, erwiderte George, »aber als Sie mich so direkt danach fragten, welchen Schock Miss Mabel erleiden würde, konnte ich gemäß den dominierenden Robotgesetzen nicht anders handeln, als konkrete Auskünfte zu erteilen.«


  »Schon gut«, gab Guy zurück.


  Er legte seine Schwester behutsam auf eine Stelle des Bodens, an der der Plastikbelag noch nicht völlig abgenutzt war. Dann holte er die Whiskyflasche, goß sich etwas von der goldgelben Flüssigkeit in die hohle Hand und massierte Mabels Schläfen.


  Nach kurzer Zeit schlug Mabel die Augen auf. Sie blickte ihren Bruder an, schnupperte und verzog angewidert das Gesicht.


  »Schon wieder Whisky! Dein Gehirn muß doch inzwischen ein alkoholgetränkter Schwamm sein. Hilf mir hoch!«


  Nachdem Guy ihr auf die Füße geholfen hatte, schob sie seine Hände weg und sagte:


  »Hoffentlich hast du in der Zwischenzeit erfahren, was es mit der angeblichen Suspendierten Animation auf sich hat, Guy.«


  Guy Nelson warf einen hilfesuchenden Blick in Georges Richtung, dann zuckte er die Schultern und meinte grinsend:


  »Ist es nicht umwerfend, mein süßes Schwesterlein!« Er zog den Kopf ein -und die von Mabel geworfene Flasche sauste an seinem Schädel vorbei und traf einen toten Bildschirm. Der Schirm leuchtete auf und ließ die Trümmer und Whiskytropfen golden glitzern.


  Guy nahm seine goldbetreßte Schirmmütze vom Kontrollpult, setzte sie auf und erklärte energisch:


  »Von jetzt ab bin ich auch für dich wieder der Kapitän der stolzen H.B.M. Mabel. Ich hoffe sehr, du unterläßt alles, was meine Autorität untergraben könnte.«


  Er wandte sich an den Roboter.


  »Berichte, George!«


  Und der Roboter berichtete. Er erklärte, daß er ein halbes Jahr nach dem Start der HER BRITANNIC MAJESTY versucht hätte, Nachforschungen anstellen zu lassen. Guy hatte ihm eine Reisedauer von höchstens vier Monaten angedeutet, und George vermutete, daß sein Herr wegen einer Panne irgendwo notgelandet sei.


  Doch die Behörden weigerten sich, von einem Roboter Vermißtenmeldungen entgegenzunehmen. Schließlich wandte sich George an Guys alten Freund Reginald Bull. Der Staatsmarschall störte sich nicht an bürokratischen Regeln; er setzte die HER BRITANNIC MAJESTY, ihren Besitzer und Kapitän Guy Nelson sowie dessen Schwester Mabel Nelson auf die sogenannte Look-out-Liste.


  Das bedeutete, daß die Kapitäne aller Handelsraumschiffe und die Kommandanten aller Kriegsschiffe des Solaren Imperiums verpflichtet waren, nach der H.B.M. und den Nelsons Ausschau zu halten und Auskünfte über deren Verbleiben einzuholen. Es bedeutete aber auch, daß Guy und Mabel Nelson nach Ablauf von drei Jahren amtlich für tot erklärt wurden, sofern inzwischen keine Informationen vorlagen, die das Gegenteil vermuten ließen.


  Damit aber wollte sich George nicht zufriedengeben. Er versuchte, die Suche persönlich fortzusetzen. Ein Roboter durfte jedoch nach dem Gesetz keinen persönlichen Besitz haben, das bedeutete, er konnte weder über sich


  selbst noch über andere Gegenstände verfügen. Folglich konnte er auch kein Raumschiff kaufen und damit die Galaxis durchstreifen.


  Auch hier half Staatsmarschall Bull, der George gut kannte, die Hürden der Bürokratie zu überspringen. Er setzte eine Ausnahmeregelung durch, gemäß der George ein eingeschränkter Personenstatus zuerkannt wurde. Guys weit entfernt lebende Erben, die nicht wußten, daß George Soulless, wie in seinen Papieren stand, kein Mensch war, überließen ihm als Honorar für seine Tätigkeit als Erblaßverwalter ein damals recht heruntergekommenes Landhaus der Nelsons auf dem Mars sowie ein paar Hektar Ödland.


  George verkaufte das Land, spekulierte mit dem Ertrag an der Galaktischen Börse von Terrania und verfügte nach acht Monaten über genügend Geld, um die Anzahlung auf ein kleines Raumschiff leisten zu können. Von da an hatte er unermüdlich nach seinem Herrn gesucht.


  »Ich wußte, daß Sie nach der legendären Welt T'ien suchen wollten, Sir«, sagte George, »aber ich kannte die betreffenden Koordinaten nicht. Es blieb mir nichts weiter übrig, als Ghuar D'Oros Lebensweg zurückzuverfolgen und darauf zu hoffen, daß ich dabei auf die Quelle stoßen würde, aus der D'Oro seine Informationen über T'ien hatte.«


  »Offensichtlich ist dir das gelungen«, meinte Guy. »Meine Hochachtung, Guy.«


  »Ich heiße George«, sagte George.


  »Und ich heiße Guy«, erklärte Nelson grinsend. »Und mir gilt meine Hochachtung, denn ich habe dich schließlich aus dem Schrott zahlreicher galaktischer Robot-Friedhöfe zusammengebaut. Weiter!«


  »Ich folgte Ihnen also in den Zirrus-Nebel und geriet dabei in eine Hyperdim-Feldschleife, die vor hundertsiebenundzwanzig Jahren auch die H.B.M. eingefangen haben mußte. Nach einer Irrfahrt durch verschiedene fremdartige Dimensionen landete ich in einem Neutralisationsfeld und ortete in seinem Mittelpunkt eine Blase aus Nullzeit-Energie, die sich als Stasisfeld erwies.


  Während ich noch Berechnungen anstellte, wie ich in das Stasisfeld eindringen könnte, ohne daß meine Eigenzeit ebenfalls angehalten würde, erlosch das Feld. Im gleichen Augenblick schrieb ein Unsichtbarer eine Nachricht auf einen Bildschirm meines Schiffes. Die Nachricht besagte, daß Sie, Sir, sowie Ihr Fräulein Schwester sich mit der H.B.M. innerhalb des Stasisfeldes befunden hätten und soeben aus dem Zustand Suspendierter Animation erwachten.


  Das wäre alles. Ich möchte nur noch bemerken, daß sowohl Sie als auch Ihr Fräulein Schwester mir jünger vorkommen als vor hundertsiebenundzwanzig Jahren. Außerdem treiben unsere beiden Schiffe mit hoher Geschwindigkeit die Hyperdim-Feldschleife zurück, so daß wir hoffen können, in absehbarer Zeit in unser vierdimensionales Raum-Zeit-Kontinuum zurückkehren zu können.


  Sir, ich bitte darum, mit meinem Schiff an Bord der H.B.M. kommen zu dürfen.«


  »Tja.!« machte Guy und kratzte sich am Hinterkopf. »Natürlich bist du an Bord meines stolzen Schiffes immer willkommen, aber ich habe keine Ahnung, ob dein Schiff in einen Schleusenhangar der H.B.M. paßt.«


  »Es paßt in den großen Schleusenhangar, Sir«, erklärte der Roboter. »Ich brauchte weder Nahrung noch Wasser noch Atemluft und kam deshalb mit einem kleinen Schiff aus.«


  »Alles klar!« erwiderte Guy Nelson. »Ich werde dein Schiff mit einem Traktorstrahl einholen.«


  Er zog die Pfeife aus der Brusttasche, steckte sie sich zwischen die Zähne und kaute auf dem Mundstück, während er sich hinter die Kontrollen setzte und die Hyperortung aktivierte.


  Sekunden später flimmerte ein kleines linsenförmiges Raumfahrzeug auf dem Tasterbildschirm. Guy sog an der kalten Pfeife und schaltete den Traktorstrahlprojektor ein. Seine Schwester nahm unterdessen hinter einem anderen Pult Platz und checkte die HER BRITANNIC MAJESTY positronisch durch.


  Guy murmelte eine Verwünschung, als der unregelmäßig arbeitende Traktorstrahlprojektor Georges Schiff hart vorwärts riß und dann wieder verlor. Er arbeitete wie besessen, um die Unregelmäßigkeiten des reparaturbedürftigen Gerätes auszugleichen. Zwanzig Minuten war er schweißüberströmt - und Georges Schiff lag mit abgebrochenen Landestützen im großen Schleusenhangar.


  »Eine Meisterleistung!« bemerkte Mabel sarkastisch.


  »Ich kann nichts dafür«, erklärte Guy und wischte sich mit einem Hemdzipfel den Schweiß aus dem Gesicht. »Die Abgabeleistung des Projektors fiel ausgerechnet in dem Moment ab, in dem ich Georges Schiffchen durch die Schleuse ziehen wollte. Es sackte natürlich prompt durch, und da im nächsten Moment wieder volle Leistung kam, krachten die Landestützen gegen den Schleusenrand.«


  Mabel schenkte ihm einen zornigen Blick.


  »Eines Tages wird die H.B.M. von selbst auseinanderfallen, Guy, wenn du sie nicht endlich gründlich überholen läßt. Die Außenhaut ist stellenweise so sehr verrottet, daß ich fürchte, sie birst, wenn sich einmal ein unvorsichtiger Mensch dagegen lehnt.«


  »Ich werde zusehen, daß wir die H.B.M. neu anstreichen lassen können«, murmelte Guy. »Auf Cispan gibt es eine Werft, die ungewöhnlich preiswert arbeiten soll.«


  Das Panzerschott öffnete sich zischend - und schloß wieder, bevor George hindurchtreten konnte. Als es sich abermals öffnete, sprang der Roboter mit einem Satz in die Zentrale. Der Aufprall bekam ihm nicht sonderlich gut; in seinem Innern klirrte es, und an seinem linken Bein kroch ein dünnes Rinnsal schwarzen Öles herunter.


  »Verzeihen Sie, bitte!« sagte George nach einer höflichen Verbeugung in Mabels und einem Kopfnicken in Guys Richtung. »Aber der berüchtigte Zahn der Zeit ist leider an mir nicht spurlos vorübergegangen - im Gegensatz zu


  Ihnen. Vor allem Sie sehen bezaubernd aus, Miss Nelson.«


  Mabel errötete bis unter die Haarwurzeln, was reizvoll zu ihrer etwas knochigen Gestalt kontrastierte.


  Guy nutzte das aus, indem er zu einem Wandschränkchen schlich und ihm eine stählerne Kühlflasche entnahm, auf die mit Ölkreide VORSICHT ERSCHÜTTERUNGSEMPFINDLICHER FLÜSSIGSPRENGSTOFF! geschrieben worden war.


  Der Raumkapitän wußte es besser. Die Kühlflasche enthielt einen Notvorrat Whisky, und zwar von der besten Sorte. Er trank Mabels wegen zu hastig und schüttete ungefähr eine Tasse voll Whisky auf seine hellgraue Bordjacke und den blauen Rollkragenpullover, den er darunter trug. Den Rollkragenpullover hatte Mabel selbst gestrickt, weshalb Guy sich verpflichtet fühlte, ihn hin und wieder zu tragen, obwohl ihn die Wolle juckte.


  Schnell verstaute er die Flasche wieder und tupfte Jacke und Pullover mit seinem Taschentuch ab. Dann wandte er sich an George.


  »Welches Datum schreibt man heute im Solaren Imperium?« fragte er.


  »Den 21. August 2555, Sir«, antwortete der Roboter. »Da innerhalb eines Stasisfeldes keine Zeit vergeht, sind in den vergangenen hundertsiebenundzwanzig Jahren naturgemäß auch Ihre Chronographen nicht weitergegangen. Sie persönlich - und vor allem Miss Mabel - kommen mir allerdings um mindestens zwanzig Jahre verjüngt vor.«


  »Das ist unwichtig, jedenfalls was mich angeht«, meinte Guy gleichgültig. »Mich interessiert nur.«


  Er vermochte seinen Satz nicht zu beenden, denn in diesem Moment hatte er das Gefühl, sein Magen wäre in einen schnell rotierenden Stabilisierungskreisel verwandelt worden.


  Glücklicherweise hielt das Gefühl nicht lange an - und als sich Guys Blick wieder klärte, entdeckte er auf den Bildschirmen der Panoramagalerie das Sternenmeer des Normalraumes.


  Und auf dem Heckschirm waren die filamentartigen Strukturen des Zirrus-Nebels zu sehen. Die kreisbogenförmigen Anordnungen der fasrigen Gasfetzen rings um die Reste jenes Sterns, der vor mehr als 160.000 Jahren als Supernova aufgeflammt war, machten die Identifizierung leicht.


  Guy Nelson riß sich die Mütze vom Kopf und warf sie in die Luft.


  »Unserer braven alten H.B.M. ein dreifaches Hipp, hipp, hurra!« schrie er begeistert.


  Mabel drohte ihm mit dem Finger und sagte:


  »Du bist besoffen, Guy. Marsch, in die Kombüse mit dir! Ich werde einen besonders starken Kaffee für dich aufbrühen.«


  Stirnrunzelnd musterte sie ihren Chronographen.


  »Wenn ich das bedenke: Seit hundertsiebenundzwanzig Jahren haben wir keinen Kaffee mehr getrunken.«


  Guy Nelson schlürfte genießerisch die zweite Tasse Kaffee, dann stützte er den Kopf in beide Hände und dachte nach.


  »Was überlegst du?« fragte Mabel.


  Guy sah auf, holte tief Luft und schlug mit der Faust auf den Tisch, daß die Tassen klirrten.


  »Nicht mit mir!« rief er. »Nicht mit dem Nachkommen des berühmten Raumadmirals Horatio Nelson, der in den grauenhaften Schlachten von Abukir und Trafalgar Sieger blieb!«


  »Natürlich nicht«, meinte Mabel trocken. »Wovon redest du überhaupt?«


  Guy Nelson stand auf und zog seine Jacke aus.


  »Ich spreche davon«, erklärte er, »daß ein Nelson sich nicht wie ein getretener Hund fortschleicht, wenn es gefährlich wird. Ich besitze die Koordinaten von T'ien, folglich werde ich nicht eher ruhen, als bis ich auf T'ien gelandet bin.«


  »Aber, Sir«, warf George ein, »seien Sie doch froh, daß Sie nicht mehr im Stasisfeld gefangen sind. T'ien wird offenbar von Wesen bewacht, die niemanden zu dieser legendären Welt lassen wollen. Wenn Sie abermals einen Versuch unternehmen, bringt man Sie und Ihre Schwester vielleicht um, Sir.«


  »Ich werde in einer Haltung zu sterben wissen, die eines Nelson würdig ist, George«, entgegnete Guy stolz. Aber dann stutzte er; seine Augen richteten sich auf Mabel. »Entschuldige, Schwesterherz«, sagte er weich. »Selbstverständlich kann ich nicht über dein Leben verfügen. Wir fliegen also zum Mars zurück.«


  Er wollte seine Jacke wieder anziehen, da sagte Mabel zornig:


  »Was bildest du dir eigentlich ein, du mißglückte Imitation eines Viscount Horatio Nelson! Hast du etwa gedacht, eine Nelson wäre weniger wert als ein Nelson! Wir kehren um und suchen weiter nach T'ien, und wenn es das letzte wäre, was wir in unserem Leben tun.«


  Guys Unterkiefer sank herab, aber im nächsten Moment packte er seine Schwester um die Hüften, hob sie hoch und schwenkte sie durch die Kombüse. Dann setzte er sie auf den Tisch.


  »Du bist ein Prachtmädchen!« rief er, griff nach seiner Jacke und ging zur Tür. »Ich gehe in meine Kabine und ziehe den Raumanzug an. Du solltest es ebenfalls tun; wir wissen nicht, was uns die nächsten Stunden bringen.«


  Er verließ die Kombüse, und wenig später folgte ihm seine Schwester.


  »Lauter Verrückte«, sagte George und stellte das Kaffeegeschirr ins Spülbecken, um es abzuwaschen.


  Eine Viertelstunde später saßen Guy und Mabel vor den Kontrollpulten in der Hauptzentrale. Sie trugen ihre hellblauen Raumanzüge und hatten die Waffengürtel umgeschnallt. Unter ihren Füßen zitterte das Deck. Die Maschinen der HER BRITANNIC MAJESTY liefen auf Hochtouren, wenn auch nicht ganz regelmäßig.


  Guy wandte den Kopf, als er das Zischen des Panzerschotts hörte. Die Schotthälften glitten einige Zentimeter weit auseinander; dahinter wurde


  George sichtbar.


  »Warum kommst du nicht herein?« fragte Guy.


  »Vielleicht gehe ich durch den Spalt, wenn Sie herauskommen und mich schieben, Sir. Was ist nur mit dem verflixten Schott los? Sonst öffnete es sich doch gleich mehrmals hintereinander.«


  »O!« entfuhr es Guy. »Du warst ja lange nicht auf der H.B.M.« Er grinste. »Hundertsiebenundzwanzig Jahre lang. Inzwischen hat sich ein neuer Defekt eingestellt, allerdings kein schlimmer. Man braucht nur einmal kräftig mit dem Fuß aufzustampfen, dann wackelt sich der Kontakt wieder ein.«


  »Danke, Sir«, erwiderte George.


  Er stampfte mit dem Fuß auf. Das Ergebnis fiel ein wenig anders aus, als er und Guy es sich vorgestellt hatten. Anstatt sich ganz zu öffnen, schloß sich das Schott, und der Kalupsche Kompensationskonverter schaltete sich ein.


  Die HER BRITANNIC MAJESTY wechselte in den Zwischenraum über. Beim Schott knirschte und knisterte es, dann flogen die Hälften auseinander. Die rechte Hälfte rastete vorschriftsmäßig ein; die linke allerdings schnellte zurück, zischte haarscharf an Georges Rücken vorbei und fiel klappernd aus dem Rahmen.


  »Jetzt weiß ich, warum Sie die über T'ien wachenden Fremden nicht fürchten, Sir«, bemerkte George.


  »Warum?« erkundigte sich Guy.


  »Weil es nirgendwo im Universum so gefährlich sein kann wie auf diesem stolzen Wrack, Sir.«


  »Stolzes Wrack.?« fragte Guy gedehnt. »Wieso verbindest du zwei gegensätzliche Aussagen? Ist deine Positronik etwa wurmstichig?«


  »Was ist >wurmstichig<, Sir?«


  Mabel Nelson wandte den Kopf und sagte gelassen:


  »Wenn du endlich aufhören würdest, mit einem idiotischen Roboter Narreteien auszutauschen, Guy, könnte ich dir verraten, daß die H.B.M. genau auf eine Sonne zufliegt, die wie eine getigerte Iris aussieht.«


  Guys Kopf schnellte herum; seine Augen richteten sich auf den Reliefschirm, der beim Linearflug den Himmelskörper zeigte, auf den der Ziel- oder Etappenkurs gerichtet war.


  »Das ist Ohu-Pogu!« flüsterte Guy. »Die Sonne T'iens!«


  »Wollen Sie damit behaupten, Sir«, schnarrte George, »der Kurs läge genau auf das gesuchte Sonnensystem an, obwohl der Kalup unprogrammgemäß angesprungen ist?«


  »Ich behaupte überhaupt nichts«, erwiderte Guy. »Ich weiß, daß dies nur die Sonne Ohu-Pogu sein kann. Allerdings frage ich mich, warum ich sie beim ersten Anflug in den Zirrus-Nebel nicht entdeckt habe.«


  »Wahrscheinlich deshalb, weil da der Kalup programmgemäß arbeitete«, meinte Mabel nachdenklich. »Jemand muß also die Möglichkeit besitzen, unsere Kalup-Programmierung auszuspionieren und dann zum genau richtigen Zeitpunkt Maßnahmen zu ergreifen, um uns von Ohu-Pogu fort und in eine Hyperdim-Feldschleife zu befördern.«


  Guy blickte seine Schwester bewundernd an.


  »Du meinst, man hätte das auch diesmal vorgehabt, und es sei nur deshalb mißglückt, weil durch Georges Aufstampfen der Kalup vorzeitig aktiviert wurde?«


  »Ja.«


  Guy zog die zweite Whiskyflasche unter seinem Kontursitz hervor und nahm einen guten Schluck. Dann langte er zu Mabel hinüber und tätschelte ihren Arm.


  »Braves Kind. Ich bin gespannt darauf, ob wir auf T'ien den Burschen begegnen, die uns zu einem hundertsiebenundzwanzigjährigen Schlaf verholfen haben.«


  »Sie scheinen sicher zu sein, daß Sie nach T'ien kommen werden, Sir«, sagte George.


  »Ich bin ein Nelson«, erwiderte Guy schlicht. Er stopfte sich die Pfeife und zündete sie an. Allmählich füllte sich die Zentrale mit blaugrauem Rauch. Mabel klappte ostentativ den Druckhelm ihres Raumanzuges zu.


  Während der nächsten halben Stunde sprach niemand ein Wort. Guy dachte angestrengt nach und erfrischte seinen Geist ab und zu durch einen Schluck Whisky.


  Danach überprüfte er das Linearflugprogramm und stellte fest, daß die H.B.M. wegen der verfrühten Aktivierung dreiundzwanzig Lichtjahre vor dem Ohu-Pogu-System in den Normalraum zurückfallen würde.


  Er wandte sich an den Roboter und befahl ihm, ein Zusatzprogramm zu erarbeiten, das die H.B.M. siebzig Lichtjahre übers Ziel hinaus steuern sollte.


  »Weshalb wollen Sie nicht ein Programm über eine Verlängerung um dreiundzwanzig Lichtjahre erstellen, Sir?« fragte George.


  »Weil ich der Kapitän bin. Marsch an die Arbeit!«


  George tippte sich verstohlen an die Stirn und setzte sich vor das Kontrollpult des Bordcomputers. Innerhalb von Sekunden hatte er das Ergebnis und gab es in den Programmblock ein.


  Eine Viertelstunde später erreichte die HER BRITANNIC MAJESTY den Bezugspunkt, von dem aus das Zusatzprogramm arbeiten sollte. Doch einen Moment zuvor schaltete Guy auf Manuellbedienung um, so daß das Schiff weder in den Normalraum zurückstürzte noch vom Zusatzprogramm gesteuert werden konnte.


  »Warum haben Sie das getan, Sir?« fragte George.


  »Warum strengst du dein Spielzeuggehirn nicht einmal an!« entgegnete der Kapitän.


  »Du hast damit gerechnet«, warf Mabel ein, »daß die Unbekannten unser Programm auch im Zwischenraum beeinflussen können?«


  »Nein, damit nicht«, antwortete Guy. »Aber ich rechne damit, daß sie das Programm auch im Zwischenraum abtasten können. Falls das zutrifft, denken sie jetzt, wir würden weit über das Ohu-Pogu-System hinaus fliegen. Das wird sie hoffentlich veranlassen, uns in Ruhe zu lassen, weil sie denken, sie könnten uns am vorprogrammierten Wiedereintauchpunkt abfangen.«


  »Darf ich dazu etwas bemerken, Sir?« erkundigte sich der Roboter.


  »Bitte!« ermunterte Guy ihn.


  »Sie sind ein Genie, Sir.«


  »Wie kann ein Spielzeuggehirn das beurteilen!«


  »Eben, Sir.«


  Guy Nelson schüttelte den Kopf und lachte trocken.


  »Da hört sich doch alles auf. Unser munterer Blechritter versucht sich an dialektischen Tricks. Hast du das mitgekriegt, Mabel?«


  »Natürlich, Guy. George hatte dich in eine Falle gelockt. Aber ich an deiner Stelle würde mich jetzt vor allem um den Kalup kümmern. Was bedeutet denn beispielsweise das rote Symbol, das im Kontrollfeld für den Überlichtantrieb leuchtet?«


  Guy starrte das Symbol an und wurde blaß.


  »Es bedeutet, daß wir bereits mit der Deuterium-Reserve fliegen«, sagte Guy tonlos. »Aber der Brennstoffmesser zeigt doch einen Bestand von fünfundsiebzig Prozent an.«


  »Wahrscheinlich ist er defekt«, meinte George. »Soll ich ihn reparieren, Sir?«


  »Was?« Guy holte tief Luft. »Bist du wahnsinnig, jetzt an solche Kleinigkeiten zu denken! Du wirst sofort alles Wasser aus den Trinkwassertanks durch den Umwandler leiten und soviel wie möglich an hochkatalysiertem Deuterium gewinnen!«


  »Ja, Sir!« erwiderte George und verschwand durch das halbgeöffnete Schott.


  Guy konzentrierte sich auf die Steuerung des Schiffes. Er hoffte, mit den Deuteriummengen, die der Umwandler aus dem Trinkwasservorrat erzeugte, wenigstens bis dicht vor das Ohu-Pogu-System zu kommen. Mit Hilfe von Georges Schiff konnte er dann im Pendelverkehr Wasser genug herbeischaffen.


  Oder sie pumpten das Deuterium von Georges Schiff um und landeten mit der H.B.M. auf einem wasserhaltigen Planeten!


  Guys Laune besserte sich zusehends. Er pfiff leise ein uraltes Seefahrerlied vor sich hin und hielt das Schiff auf Kurs. Der Kalup-Konverter dröhnte seinen machtvollen Gesang. Dankbar dachte der Raumkapitän an Staatsmarschall Bull, der dafür gesorgt hatte, daß die H.B.M. generalüberholt worden war.


  Dabei hatte die Werft auf Opposite auch einen nagelneuen Kalup-Konverter eingebaut.


  Guy rechnete.


  Das lag schon hundertfünfundfünfzig Jahre zurück.


  Plötzlich mußte der Kapitän grinsen. Er hatte daran gedacht, was für ein Gesicht Bull machen würde, wenn er erfuhr, daß sein Trinkkumpan von Opposite noch lebte. Ohne die Suspendierte Animation im Stasisfeld wären Guy und Mabel längst eines natürlichen Todes gestorben.


  »Dafür sollte ich den Knaben eigentlich dankbar sein - wenn es Knaben


  sind«, murmelte er.


  »Wovon sprichst du?« fragte Mabel.


  »Ach, du kennst sie doch nicht«, sagte Guy geistesabwesend. Er dachte an all die Menschen, denen er vor der »Einfrierung« begegnet war. Die meisten von ihnen würden inzwischen tot sein, und wer von ihnen noch lebte, befand sich bereits auf der Schwelle zum Jenseits.


  Als das rote Warnsymbol erlosch, richtete sich Guys Aufmerksamkeit wieder voll auf die Steuerung des Schiffes. Er atmete auf. Offenbar hatte George aus dem Trinkwasservorrat ausreichend Deuterium herstellen können.


  Und der neugewonnene Treibstoff brachte die HER BRITANNIC MAJESTY bis ins Ohu-Pogu-System!


  Eine halbe Million Kilometer über der Bahnebene und zwischen den Umlaufbahnen des dritten und vierten Planeten schaltete Guy Nelson das Lineartriebwerk aus.


  Die H.B.M. stürzte in den Normalraum zurück. Wenig später tauchte George in der Zentrale auf. »Unser Deuterium reicht noch für eine Landung auf dem vierten Planeten, Sir«, meldete er. Guy runzelte die Stirn.


  »Woher willst du das wissen? Der Brennstoffmesser ist doch defekt.«


  »Ich habe die Tanks mit einem Hammer abgeklopft, Sir«, antwortete der Roboter. »Nach dem Klang ließ sich ungefähr abschätzen, bis zu welcher Höhe sie noch gefüllt waren.«


  »Blödsinn!« meinte Guy.


  »Aber wieso denn?« fragte Mabel. »Diese Methode funktioniert tatsächlich. Du hast sie selber einmal angewandt.«


  »Ich habe nichts gegen die Methode an sich«, entgegnete Guy. »Aber George hätte statt eines Hammers besser seinen Kopf nehmen können. Wozu ist denn das Ding aus bestem Terkonit!«


  Er ließ eine Ortungsaufzeichnung herstellen und programmierte an Hand der gewonnenen Daten einen Kurs zum vierten Planeten, T'ien. Während des Anflugs wartete Guy darauf, daß die Unbekannten eingreifen würden, doch nichts geschah.


  Je näher die HER BRITANNIC MAJESTY dem vierten Planeten kam, desto bessere Ergebnisse lieferten die Ortungsgeräte. T'ien erwies sich als ungefähr erdgroße Welt mit einer Schwerkraft von 1,13 Gravos und mediterranem Klima.


  An den Polen befanden sich riesige Städte, jede von etwa der Fläche Australiens. Die Städte hatten vom ursprünglichen Landschaftsbild nichts übriggelassen; sie waren praktisch ineinander und übereinander verschachtelte Komplexe aus verschiedenen Materialien, zumeist Plasten der haltbarsten Art. Die Massetaster entdeckten in den Stadtgebieten kein Krümchen Erde und keine Pflanze. Aber zahllose Kanäle voll sterilen Wassers durchzogen die Städte, Kanäle, von denen die größten zehn Kilometer und die kleinsten zwei Meter breit waren.


  Zwischen beiden Städten lag ein die Welt umspannender Ozean, aus dem


  Hunderte großer und kleiner Inseln ragten. Die Städte hatten sich gegen seine Fluten mit hohen Dämmen abgesichert, und vor den Dämmen aus Metallplastik standen in regelmäßigen Abständen wahrhaft titanische Bauten: glatte graue Pyramidenstümpfe. Ihre Grundflächen lagen tief im Meeresboden, die schrägen Seitenflächen ragten fünf Kilometer aus der See, und die Oberfläche maß immerhin noch anderthalb mal zwei Kilometer.


  Guy musterte stirnrunzelnd die Ortungsergebnisse.


  »Komisch«, sagte er, »ich wäre jede Wette eingegangen, daß die beiden Städte von Energieschirmen gegen ihre Umwelt geschützt werden, aber die Energietaster zeigen nichts an.«


  »Sie sind veraltet, Sir«, erklärte George. »Inzwischen haben wir eine neue Art Energieschirm kennengelernt, den sogenannten Paratronschirm. Während Sie und Ihr Fräulein Schwester im Stasisfeld lagen, gab es allerhand Wirbel um den Riesenroboter OLD MAN, die tückischen Hypnokristalle, verschiedene Arten von Zeitpolizisten und die Okefenokees aus M87.«


  »Interessant«, meinte Guy. »Du denkst also, die Städte könnten durch Paratronschirme abgekapselt sein. Was geschieht, wenn ein Objekt einen Paratronschirm berührt?«


  »Es wird in den Hyperraum abgestrahlt, Sir.«


  »Hm! Im Hyperraum würde es uns sicherlich nicht besonders gefallen. Wir werden also auf einer der Inseln landen und aus dem Meerwasser Deuterium gewinnen. Für den Fall, daß ganz T'ien in einen Paratronschirm gehüllt sein sollte, schicken wir am besten erst eine Sonde hinunter. Das übernimmst du, George.«


  Der Roboter bestätigte. Als die H.B.M. in eine Kreisbahn um T'ien einschwenkte, startete er eine Flugsonde und steuerte sie durch die Atmosphäre nach unten. Sie stieß auf keinerlei Widerstand. Guy befahl dem Roboter, mit der Sonde einen Landungsversuch in der nordpolaren Stadt zu unternehmen.


  Gespannt verfolgten er und Mabel die kleine Scheibe auf den Vergrößerungsschirmen. Nichts geschah - bis die Sonde sich nur noch zehn Kilometer über dem Stadtgebiet befand. In diesem Augenblick flackerte es rötlich, und die Sonde verschwand spurlos.


  »Das war typisch für die Funktionsweise eines Paratronschirms«, sagte George.


  Guy Nelson sagte nichts dazu. Schweigend landete er die H.B.M. auf einer kleinen Insel. Die Landeteller der Teleskopstützen sanken durch das flache Wasser einer kleinen Bucht und wären sicherlich im sandigen Grund versunken, wenn Guy nicht die Antigravprojektoren aktiviert und damit das Gewicht des Schiffes auf ein Minimum reduziert hätte.


  »Erledige das mit der Deuteriumherstellung, George!« befahl der Raumkapitän seinem Roboter. »Ich werde mich inzwischen mit dem Beiboot etwas umsehen. Vielleicht kann man von unten in die Städte eindringen.«


  »Was willst du dort, Guy?« fragte Mabel. »Auf T'ien leben keine intelligenten Wesen mehr, sonst hätten die Individualtaster angeschlagen.«


  Guy schüttelte störrisch den Kopf.


  »Ich muß herausfinden, warum jemand oder etwas uns hundertsiebenundzwanzig Jahre in einem Stasisfeld gefangenhielt, damit wir nicht nach T'ien kämen. Und vielleicht wurde der alte Ghuar D'Oro sogar ermordet, weil er zuviel über diese Welt wußte.«


  »Er wurde ermordet, aber nicht von mir«, sagte eine dünne Greisenstimme.


  Guy fuhr herum und sah mitten in der Zentrale einen alten Mann mit langem weißen Bart stehen. Der Alte trug einen schmutzigbraunen Umhang und schwarze Stiefel. Vor seiner Brust hing an einer Kette ein eiförmiger, beinahe durchsichtiger rosa Stein, in dessen Innern ein goldfarbener Lichtpunkt flackerte.


  »Was soll das?« fragte Guy vorwurfsvoll. »Wissen Sie nicht, daß man erst den Kapitän eines Schiffes um Erlaubnis bitten muß, bevor man es betritt?«


  Der Alte lachte und verwandelte sich plötzlich in eine humanoide Frau mit vollendeten Kurven, rotbrauner Haut und kupferfarbenem Haar.


  »Tami!« entfuhr es Guy. Tami Ragsor war eines der wundervollsten Mädchen gewesen, die ihm das Leben bisher beschert hatte.


  Aber inzwischen mußte sie längst tot oder eine Greisin sein, denn die Episode mit ihr lag hundertfünfzig Jahre zurück.


  »Sie ist tot«, sagte das Fremde mit Tamis Stimme. Es verwandelte sich in einen buckligen Zwerg. Nur die Kette mit dem rosa Stein machte keine der Verwandlungen mit. »Ihr müßt zum Solsystem zurückkehren, sobald euer Umwandler genügend Deuterium erzeugt hat. Dort ist eine Gefahr akut geworden, die nur mit deiner Hilfe abgewehrt werden kann, Guy.«


  Guy kämpfte mit einem Wust von unterschiedlichen Gefühlen. Um das zu überspielen, stand er auf, zog seinen Impulsstrahler und richtete ihn auf den Zwerg.


  »Wer bist du?« fragte er drohend. »Und wieso meinst du, über uns bestimmen zu können?«


  Der Zwerg kicherte.


  »Man nennt mich manchmal ein Kollektivwesen und manchmal den Unsterblichen oder auch schlicht und einfach ES. Wahrscheinlich hast du schon von mir gehört.«


  »Allerdings«, entgegnete Guy, »und nicht nur Gutes. Manche deiner Taten zeugen von einer gehörigen Portion Sadismus.«


  »Du irrst, aber das spielt keine Rolle«, erwiderte ES. »Und nun ist meine Geduld erschöpft. Da ihr nicht freiwillig umkehren wollt, muß ich euch zwingen. Aber ich handle nicht als euer Feind, sondern als euer Freund.«


  ES nahm die Kette mit dem Lichtstein ab.


  »Der >Pulsschlag Wakondas< wird es euch beweisen, indem er euch zu gegebener Zeit wieder nach T'ien führt.«


  Der Unsterbliche löste sich in schnell verblassenden Nebel auf - und die Kette mit dem rosa Stein hing plötzlich um Mabels Hals.


  Ein seltsames Klingen erfüllte die Luft. Guy Nelson hatte das Gefühl, von


  einem unwiderstehlichen Sog erfaßt zu werden. Rings um ihn lösten sich die Gegenstände auf.


  Und dann löste er sich selbst auf - und rematerialisierte ohne Zeitverlust wieder.


  Guy sah sich um und stellte fest, daß er sich an der gleichen Stelle auf der HER BRITANNIC MAJESTY befand - und George und Mabel auch -, aber das Schiff hatte seine Position geändert. Es flog mit halber Lichtgeschwindigkeit auf eine blaßgelbe Sonne zu, und Raumkapitän Nelson erriet, daß es sich um Sol handelte.


  Er lächelte seiner Schwester zuversichtlich zu.


  »Wir werden sehen, was an den Worten des Wandererwesens ist, Mabel. Ich denke, es war sich darüber klar, daß es einen Nelson nicht hinters Licht führen kann.«


  


  2.


  Am 27. August des Jahres 2555 Standardzeit landete die HER BRITANNIC MAJESTY höchst unmajestätisch in der Havariezone des Raumhafens von Marsport.


  Guy Nelson spülte seinen Groll mit einem reichlich bemessenen Schluck Whisky hinunter. Er hatte sich schwer darüber geärgert, daß man die H.B.M. fünf Tage vor dem Äußeren Verteidigungsring des Solsystems festgehalten hatte, bevor man ihr den Einflug erlaubte.


  Schuld daran war die Bürokratie, die es sehr schwer machte, einem amtlich für tot erklärten Menschen ein Recht auf Personalität zuzuerkennen. Staatsmarschall Bull hatte diesmal nicht helfen können; er befand sich außerhalb des Solsystems.


  Guy setzte unwillig die Flasche ab, als der Telekommelder summte. Er schaltete das Gerät ein und erkannte auf dem flachen Bildschirm die verwaschenen Konturen eines uniformierten weiblichen Wesens. Was Guy sah, ließ ihn zum erstenmal bedauern, daß der Telekomschirm reparaturbedürftig war und nicht alles zeigte.


  »Kontrollbunker Havariesektor«, sagte eine leicht vibrierende dunkle Stimme. »Chefkontroller Zigorska spricht. Was ist mit Ihrem Telekom los, H.B.M.?«


  »Keine Ahnung«, antwortete Guy, »aber wenn Ihr Bildempfang ebenso schlecht ist wie meiner, dann kann ich Ihre Enttäuschung verstehen. Warum treffen wir uns nicht später - und zwar direkt?«


  Chefkontroller Zigorska lachte perlend.


  »Das von Ihrem Telekom übermittelte Bild ist so verschwommen, daß ich mich nicht entscheiden kann, Kapitän.«


  »Ich bin Nelson«, erklärte Guy verwundert, »Raumkapitän Guy Nelson. Mich kennt jeder - oder doch beinahe fast jeder.«


  »Ich höre den Namen heute zum erstenmal, Kapitän, und im Grunde


  wundert mich das auch nicht. Sie sollen hundertsiebenundzwanzig Jahre lang in Suspendierter Animation gehalten worden sein.«


  Guy reckte sich.


  »Jawohl, meine Dame, und ich habe hundertsiebenundzwanzig Jahre lang darauf gewartet, Sie zum Abendessen ausführen zu können. Wie wäre es mit dem Blue Ribbon, heute gegen 20.00 Uhr Ortszeit?«


  »Was soll das?« rief Mabel empört von ihrem Platz herüber. »Wir haben nicht einmal genug Geld, um die Abstellgebühren für die H.B.M. bezahlen zu können, und du willst dir ein Schätzchen aufladen!«


  »Wer hat da gesprochen?« fragte Chefkontroller Zigorska.


  »Meine Schwester Mabel«, antwortete Guy resignierend. »Tut mir leid. Ich hatte ganz vergessen, daß ich erst Geld besorgen muß. Sobald ich etwas habe, melde ich mich wieder, ja?«


  »Sie scheinen ein Original zu sein«, meinte die Frau belustigt. »Außerdem sind Sie schrecklich unmodern. Ich lade Sie für heute abend um 20.00 Uhr in den Red Tiger ein, Guy; ein Blue Ribbon kenne ich nämlich nicht. Übrigens können Sie mich Piri nennen.«


  Guy errötete leicht.


  »Einverstanden, Piri.«


  »Fein, und nun fahren Sie endlich Ihre Landestützen aus, Sie Draufgänger. Oder wollen Sie den Platzbelag ruinieren?«


  Guy Nelson blickte auf die Kontrollen und sah, daß die HER BRITANNIC MAJESTY nur noch hundertfünfzig Meter vom Boden entfernt war. Er aktivierte die Ausfahrautomatik der Landestützen. Doch etwas hemmte die Mechanik. Die Landestützen waren erst zu zwei Dritteln ausgefahren, als vom Kontrollbunker aus registriert wurde, daß die H.B.M. auf Landestützenlänge an den Boden herangekommen sei. Das energetische Landegerüst wurde desaktiviert - und die Ladeteller krachten mit großer Wucht gegen den Platzbelag.


  Da Guy ein Mensch mit hoher Reaktionsschnelligkeit war, sah er den harten Bodenkontakt einen Sekundenbruchteil voraus und versuchte ihn dadurch abzumildern, daß er die Antigravprojektoren hochschaltete.


  Das Ergebnis war, daß die H.B.M. wie ein Gummiball zurückschnellte und von Rettungskraftfeldern eingefangen werden mußte, damit kein Unglück geschah. Zehn Minuten später stand sie sicher auf dem zugewiesenen Landefeld.


  »Das wird uns eine gehörige Summe Bußgeld kosten, Guy«, sagte Mabel vorwurfsvoll, »und alles nur, weil du diese uniformierte Gans im Kopf hattest.«


  Guy schob seine Mütze ins Genick.


  »Sprich nicht so von Piri, Mabel. Außerdem können wir Wakondas Pulsator wahrscheinlich als Sicherheit für einen Kredit hinterlegen.«


  »Es heißt nicht Wakondas Pulsator, sondern der Pulsschlag Wakondas«, verbesserte Mabel ihren Bruder. Sie wandte sich an den Roboter. »Sieh zu, daß du unseren Fluggleiter startklar bekommst, George!«


  Sie nahm die Kette ab und musterte den eigroßen Stein nachdenklich. Der goldfarbene Lichtpunkt im Innern flackerte wie die Flamme einer Kerze.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob wir das tun sollten«, flüsterte sie.


  »Was?«


  »Den Lichtstein einer Bank als Sicherheit zu überlassen. Spürst du nicht, welche Faszination er ausströmt?«


  Guy schraubte den Verschluß seiner Whiskyflasche auf und schnupperte an der Öffnung.


  »Hm!« machte er. »Meine Nase ist begeistert.« Er nahm noch einen großen Schluck, verschloß die Flasche wieder und schob sie unter seinen Kontursitz. Leicht taumelnd streifte er anschließend seinen Raumanzug ab und zog dafür seine Ausgehuniform an.


  Unterdessen hatte sich auch Mabel »landfein« gemacht. Sie trug ein bunt gemustertes Hosenkostüm und auf dem Kopf eine buntschillernde Federtoque.


  »Du siehst tatsächlich jünger aus als vor hundertsiebenundzwanzig Jahren«, bemerkte Guy. »Mindestens dreißig Jahre jünger, würde ich sagen. Wenn Reginald Bull dich so sehen könnte.!« Er schmunzelte. »Hast du bemerkt, daß er dir vor hundertfünfzig Jahren auf Opposite bewundernde Blicke nachschickte?«


  »Aber er hat mich niemals eingeladen.«


  Mabel stutzte, dann sagte sie bedächtig:


  »Diese Piri Zigorska hat dich eingeladen, Guy. Sie hat dich eingeladen. Verstehst du! In dieser Zeit braucht eine Frau offenbar nicht auf Aktivitäten des Mannes zu warten, sondern kann von sich aus die Initiative ergreifen. Dein Freund Bull soll mir nur unter die Augen kommen!«


  Guy lachte und schob seine Schwester auf den Antigravschacht zu.


  »So unternehmungslustig habe ich dich selten gesehen, Schwesterherz. Aber nun wollen wir endlich fort, bevor jemand auf den Gedanken kommt, uns eine Vorauszahlung auf die Abstellgebühren abzuverlangen. Wo hast du eigentlich deinen Wakonda?«


  Mabel schlug leicht gegen ihre Umhängetasche.


  »Er ist gut verwahrt.«


  Sie fuhren mit dem Lift nach unten und begaben sich in den Gleiterhangar, in dem George gerade die Kraftwerksklappe eines aerodynamisch geformten, stark verbeulten Gleiters schloß.


  »Die Projektoren für die Komprimierungsfelder arbeiten nur mit zwanzig Prozent ihrer Kapazität, Sir«, bemerkte er.


  »Na und?« gab Guy zurück. »Zwanzig Prozent genügen doch. Wir wollen schließlich keinen Wettflug gewinnen, sondern nur gemütlich bis zu deinem Landhaus gondeln.«


  »Es ist jetzt wieder Ihr Landhaus, Sir«, entgegnete der Roboter steif. »Außerdem hat jemand den Servocomputer ausgebaut und.«


  »Das war ich. Die Hauptpositronik war ausgefallen, und ich mußte die Teile des Servocomputers verwenden, um sie wieder funktionstüchtig zu machen.«


  »Dann lassen Sie bitte mich steuern, Sir«, sagte George. »Ich will versuchen, die koordinierenden Impulse des fehlenden Servocomputers manuell zu ersetzen.«


  »Von mir aus«, erklärte Guy gleichgültig. »Ich begreife zwar nicht, warum du dir soviel Umstände machen willst, aber bitte.!«


  Er drückte auf den Öffnungsknopf der Tür. Der Mechanismus summte; das war die einzige Reaktion. Kurzentschlossen schwang sich Guy über die Bordwand und half dann seiner Schwester in das offene Fahrzeug.


  George stieg auf die gleiche Art und Weise ein und setzte sich auf den Platz des Piloten. Mittels Fernschaltung öffnete er das Hangartor; danach aktivierte er das kombinierte Antigrav-Pulsations-Triebwerk des Gleiters.


  Das Fahrzeug schoß mit starker Schlagseite, ins Freie, drehte sich zweimal um die Längsachse und flog dann bockend und knatternd auf die ID-Schleuse zu. Als sich das Innenschott vor ihm öffnete, fiel der Pulsationsteil des Triebwerks aus. Der Gleiter stieß mit dem Bug gegen das geschlossene Außenschott, dann erhielt er Bodenkontakt.


  Ein Kontroll-Offizier kam mit hochrotem Kopf aus seiner Kabine und rief:


  »Können Sie nicht besser aufpassen?« Er sah den Roboter am Steuer und blickte den Raumkapitän zornig an. »Warum lassen Sie einen offenbar defekten Roboter ans Steuer, Mister?«


  Guy Nelson wollte etwas erwidern, doch in dem Moment sprangen die Pulsationstriebwerke wieder an. Da der Fahrthebel noch auf negative Beschleunigung gestellt war, rutschte der Gleiter mit schrillem Kreischen rückwärts und beulte sein Heck am unterdessen geschlossenen Innenschott ein.


  Der Kontroll-Offizier wurde von dem Wirbelsturm der ausgestoßenen Heißluft in seine Kabine zurückgeblasen. Er war vernünftig genug, das Außenschott unverzüglich zu öffnen, so daß der Gasüberdruck entweichen konnte.


  Draußen schaukelten die Gleiter von Reportern auf den ausströmenden Luftmassen. George brachte das Fahrzeug wieder unter Kontrolle und stoppte zwischen den Reportern.


  »Stimmt es, daß Sie Raumkapitän Guy Nelson sind?« fragte ein Reporter mit den Symbolen der Terrania Post. »Und ist die Dame neben Ihnen Ihre Schwester Mabel?«


  Guy nahm die Hände von seiner Mütze. Er hatte sie festhalten müssen, damit sie nicht davongewirbelt wurde.


  »Es stimmt«, antwortete er. »Ich bin der Nachfahre des berühmten und gefürchteten Viscount Horatio - äh - Dingsda - Nelson.« Guy rülpste verhalten.


  Mabel rammte ihm den Ellenbogen verstohlen in die Seite und flüsterte:


  »Du bist ja betrunken. Reiß dich zusammen und halte den Schild der Nelsons hoch!«


  »Hoch!« schrie Nelson. »Ein dreifaches Hoch der schönen Erde!«


  »Das hier ist der Mars, Mister«, warf ein Reporter der Present Time ein.


  Guy grinste.


  »Ohne Sie hätte ich das nie gemerkt.«


  Die Reporter lachten.


  Eine junge Dame wandte sich an Mabel Nelson.


  »Bitte, Miss Nelson, würden Sie uns verraten, wieso Sie und Ihr Bruder nach hundertsiebenundzwanzig Jahren zurückkehren und noch dazu offenbar nicht älter geworden sind?«


  »Wir befanden uns in einem Stasisfeld im Zustand Suspendierter Animation«, erklärte Mabel. »Allerdings war das nicht freiwillig. Die Bewacher von.«


  »Sei still, Schwesterherz!« warnte Guy eindringlich. »Das ist eine Angelegenheit, die ich persönlich bereinigen werde.«


  Er winkte den Reportern zu.


  »Auf Wiedersehen. Wir haben noch etwas zu erledigen. Aber eines kann ich euch jetzt schon versprechen: Nach unserer Rückkehr wird der Verlauf der kosmischen Geschichte sich ganz einschneidend ändern und.«, er klopfte dem vor ihm sitzenden George auf die Schulter, ». das wird diesem braven Roboter zu verdanken sein, der Mabel und mich aus dem Stasisfeld befreite.


  - Fahr ab, George!«


  Der Roboter gehorchte, und die Reportergleiter wichen zurück, als Nelsons Fahrzeug bockend davonjagte. George steuerte den Gleiter in geringer Höhe. Einige der Reporter folgten.


  Als das Landhaus im Nontechno-Gebiet 32 in Sicht kam, beugte Mabel sich über den Bordrand und blickte nach unten.


  »Es ist ganz verändert«, sagte sie erstaunt. »Hast du es renoviert, George?«


  »Ja Madame«, antwortete der Roboter. »Ich mußte doch dafür sorgen, daß Sie und Ihr Herr Bruder ein gemütliches Heim vorfanden, sobald ich Sie erst einmal gefunden hatte.«


  Er setzte den Gleiter in einen Wall aus rötlichem Sand und erklärte:


  »Zum Haus gehört selbstverständlich auch eine Gleitergarage, aber mit einem Fahrzeug wie diesem ist es nicht ratsam, die Landung in der engen Box zu versuchen. Bitte, gehen Sie den Rest des Weges zu Fuß.«


  Guy stieg brummend aus. Er spürte, wie die Müdigkeit in seine Glieder kroch. Gähnend trottete er hinter George und Mabel her. Der Roboter führte die beiden Geschwister durch eine Gittertür aus kunstvoller Schmiedearbeit und über einen kühlen Innenhof in das luxuriös ausgestattete Wohnzimmer.


  »Wundervoll!« sagte Mabel begeistert. »George, du hast ausgezeichnete Arbeit geleistet! - Was sagst du dazu, Guy?«


  Guys Gesicht verzerrte sich in dem vergeblichen Versuch, ein abermaliges Gähnen im Ansatz zu unterdrücken. Rasch hielt er die Hand vor die untere Gesichtshälfte, und als das Gähnen vorbei war, sagte er:


  »Du hast recht wie immer, Schwesterlein. Wo ist hier das Schlafzimmer? Mich zerreißt es fast.« Er gähnte erneut.


  »Deine Müdigkeit kommt vom Whisky«, gab Mabel verärgert zurück.


  »Whisky?« entfuhr es Guy. »Das ist ein guter Gedanke. George, bring mir eine Flasche Whisky!«


  »Tut mir sehr leid, Sir«, erwiderte der Roboter steif, »aber bevor ich diesen Befehl ausführe, muß ich Sie darauf hinweisen, daß sich in diesem Gebäude ein extrasolares Intelligenzwesen befindet.«


  Als Guy und Mabel ihn verblüfft anstarrten, fuhr er fort:


  »Bevor ich zur letzten Suchexpedition aufbrach, genau drei Tage vorher, landete direkt vor dem Haus ein seltsames Fahrzeug. Als es sich öffnete, holte ich den einzigen Insassen heraus. Er war verletzt. Ich konnte ihn pflegen und soweit wiederherstellen, daß er allein mit Punch zurückbleiben konnte.«


  »Punch.?« fragte Guy.


  »Punch.?« fragte auch Mabel. Ihre Augen weiteten sich.


  Guy faßte sich zuerst. Er stöhnte unterdrückt und fragte:


  »Doch nicht etwa der Kobold, den Tami mir vor rund hundertfünfzig Jahren schenkte? Er müßte längst tot sein!«


  Georges Augenzellen glühten heller.


  »Er tauchte vor einem halben Jahr plötzlich hier auf, Sir. Es ist zweifelsfrei der Papagaya Possibil Latenta, den Miss Ragsor Ihnen schenkte und der später spurlos verschwand.«


  »Das muß ich mir ansehen!« sagte Guy entschlossen. »Führe uns zu dem Gefangenen und Punch, George!«


  Der Roboter verbeugte sich würdevoll, drehte sich um und ging auf den Kellereingang zu. Er reagierte nicht auf die erstaunten Bemerkungen seiner Herrschaft darüber, daß der Keller erheblich ausgebaut war.


  Vor einem Panzerschott blieb George stehen und strahlte ein Kodesignal ab. Fast lautlos öffnete sich das Schott.


  Guy holte geräuschvoll Atem.


  An der gegenüberliegenden Wand des Kellerraumes saß ein annähernd humanoides Lebewesen angekettet auf einem Stapel Decken. Er trug eine Art Overall, hatte eine schwammige rosa Haut und starrte den Besuchern aus großen trüben Augen entgegen.


  ***


  »Was ist das für ein Wesen?« fragte Guy Nelson.


  »Es hat bisher jede Aussage verweigert, Sir«, antwortete der Roboter. »Mit Sicherheit steht lediglich fest, daß es keinem bisher bekannten Volk angehört.«


  Das Wesen bewegte sich und rasselte mit den Ketten. Seine Mundöffnung weitete sich und schloß sich wieder.


  »Sprechen Sie Interkosmo?« fragte Mabel.


  Der Fremde antwortete nicht. Seine Augen überzogen sich mit einem violetten Film, und der Körper wurde steif, ohne die Haltung zu ändern.


  »So reagierte er bisher auf jeden Kontaktversuch«, erläuterte George.


  »Wahrscheinlich handelt es sich um eine Art Autosuggestion, durch die er sich gegen eventuelle harte Verhörmethoden schützen möchte.«


  Guy nickte und sah sich um.


  »Wo ist Punch?«


  »Irgendwo draußen, Sir«, antwortete George. »Ich habe ihm Bewegungsfreiheit gelassen; er hat lediglich zweimal täglich den Gefangenen zu versorgen.«


  »Was ißt er denn?« erkundigte sich Mabel.


  »Künstliche Proteine, Madam. Natürliche Proteine, Obst und Gemüse verträgt er nicht. Aber ich habe noch etwas für Sie. Würden Sie mir bitte folgen!«


  Der Roboter führte Guy und Mabel in einen anderen Kellerraum, der noch größer als der war, in dem der Gefangene saß.


  Und der war leer.


  »Was soll das?« fragte Guy unwillig. »Möchtest du uns zum Narren halten, George?«


  »Selbstverständlich nicht, Sir«, entgegnete George würdevoll. Er ging zielsicher auf die Raummitte zu - und plötzlich verschwand er. »Wo bleiben Sie denn?« ertönte seine unverkennbare Stimme.


  Guy lachte trocken.


  »Er verschwindet - und fragt dann uns, wo wir bleiben! Dieser Roboter hat einen etwas skurrilen Humor.«


  »Daran sind Sie selber schuld«, ertönte abermals Georges Stimme. »Sie haben mich schließlich aus Schrott und geschmuggelten Funktionsschablonen zusammengebaut, Sir.«


  Guy blickte sich erschrocken um und flüsterte:


  »Willst du wohl still sein! Du kannst mich ins Gefängnis bringen - und dich in den Konverter.«


  Rasch folgte er dem Roboter. Nach zehn Schritten sah er ihn wieder - und er sah auch ein helles durchsichtiges Gebilde, einen Vielflächner aus glasähnlichem Material, das das Licht vielfach reflektierte.


  Guy wandte sich um, als er Mabels Schritte hörte. Er sah, daß seine Schwester ihm folgte. Ihr Gesicht wirkte angespannt, und sie blickte an ihm vorbei.


  Deutlich konnte er an ihrer Miene den Augenblick erkennen, in dem der Vielflächner für sie sichtbar wurde. Dann sah sie ihn und lächelte.


  »Ein Deflektorfeld also!«


  »Nein, Madam, es ist kein Deflektorfeld«, rief George aus dem Innern des Vielflächners. »Meinen bisherigen Messungen zufolge handelt es sich um eine Art permanenten Lichtpositionsaustausch.«


  Fasziniert blickte Guy auf den Roboter, der scheinbar im Innern des Vielflächners schwebte, offensichtlich aber auf einem Boden stand, der ebenso transparent war wie die Außenflächen des Objekts.


  Der Roboter trat zur Seite und streckte die Hand durch eine Öffnung, die Guy bisher entgangen war.


  »Hier ist der Einstieg, Sir. Mit diesem Raumschiff ist der Fremde gelandet. Leider konnte ich noch nicht feststellen, wie es bedient wird.«


  Guy ging auf die Öffnung zu und tastete sie ab. Sie war oval, etwa zwei Meter hoch und einen Meter breit. Der Kapitän hielt sich an den unsichtbaren Rändern fest und schwang sich auf den unsichtbaren Boden im Innern des Schiffes.


  »Wie hast du es hierher gebracht, George?«


  »Es landete genau hier darüber, Sir. Ich lieh mir eine Baumaschine aus, verankerte das Schiff mit einem Traktorstrahl in der Luft, entfernte die Kellerdecke und ließ das Schiff herab. Dann setzte ich die Kellerdecke wieder auf und bedeckte sie mit Sand.«


  »Gut gemacht, George. Und wie wird der Lichtpositionsaustauscher aktiviert?«


  »Keine Ahnung, Sir. Er war aktiviert, als das Schiff landete. Ich bemerkte es nur, weil es etwas hart aufsetzte. Als ich mich umsah, entdeckte ich die Vertiefung, die es im Sand erzeugte - und als ich näher kam, sah ich es.«


  »Warum hast du deine Ortungsanlage nicht benutzt?« fragte Guy. »Wozu habe ich extra für dich das siganesische Spezialgerät aus dem notgelandeten Testboot der Solaren Abwehr gestoh. äh entnommen?«


  »Sie spricht darauf nicht an, solange man sich außerhalb des Wirkungsbereichs des Lichtpositionsaustauschers befindet, Sir.«


  Guy Nelson stieß einen Pfiff aus.


  »Das eröffnet großartige Perspektiven. Darauf muß ich mir einen genehmigen, und diesmal hast du hoffentlich nichts dagegen einzuwenden, George.«


  »Nein, Sir. Aber ich möchte doch zu bedenken geben, daß es keinen erkennbaren Grund zum Frohlocken gibt, denn.«


  »Ich will nicht frohlocken, sondern trinken!« schrie Guy seinen Roboter an.


  »Wie Sie befehlen, Sir«, erwiderte George. Er ging an seinem Herrn vorbei aus dem Raumschiff und sah sich nicht ein einziges Mal um. Im Wohnzimmer betätigte er eine Schaltplatte, und Sekunden später glitt eine komplette automatische Hausbar aus dem Boden.


  Der Raumkapitän musterte die Flaschen. Er entschied sich für einen uralten Bourbon von Terra, und als der Alkohol durch seine Kehle rann, wußte er, daß er sich richtig entschieden hatte. Von Glas zu Glas hob sich Guys Stimmung. Doch nach einiger Zeit wurde er melancholisch. Vor seinem geistigen Auge zogen alle die Menschen vorbei, die er einst gekannt hatte und die jetzt tot sein mußten. Er sprach mit ihnen, als ob sie noch lebten, bis ihn die Müdigkeit übermannte und er schwankend zu der großen Couch ging. Kaum hatte er sich hingelegt, war er auch schon eingeschlafen.


  Als er erwachte, lag er nicht mehr auf der Couch, sondern in einem ganz normalen Bett in einer modernen Schlafzelle. Da er nicht mehr wußte, wo er eingeschlafen war, wunderte er sich nicht darüber.


  Er ging in die benachbarte Naßzelle, duschte und erledigte alle notwendigen Verrichtungen. Danach kleidete er sich an und betrat den Innenhof. Zwischen


  den Palmen erblickte er Mabel. Seine Schwester wandte ihm den Rücken zu. Sie trug ein enganliegendes, silberblau schimmerndes langes Kleid.


  Und als sie sich umwandte, sah er den Lichtstein Wakondas, der in seiner bronzefarbenen Einfassung stak und ihr an einer Kette um den Hals hing.


  »Nun, wie gefalle ich dir, Guy?« fragte sie.


  »So gut wie immer, Schwesterherz. Wo, beim Satan, steckt denn dieser vermaledeite Roboter?«


  »In der Küche. Er kocht eine Suppe für den Gefangenen. Dieser Punch ist noch immer nicht zurück, obwohl er den Fremden schon vor einer Stunde hätte füttern müssen.«


  »Guguh!« rief es aus dem Wipfel einer Palme über Guy. Gleich darauf kletterte ein katzengroßes Wesen behende herab, schwang sich auf Guys Schulter und schnatterte zärtliche Töne in sein Ohr.


  Der Raumkapitän ergriff es und setzte es auf den Rand des Brunnens. Er unterdrückte die Wehmut, die ihn bei der Erinnerung an Tami überkam, und musterte das kleine Wesen genau.


  Die Körpergröße stimmte mit der einer terranischen Hauskatze überein, ansonsten aber sah das Wesen eher einem zwergenhaften Mandrill ähnlich. Seine goldroten Augen blickten Guy aufmerksam an, während die gut ausgebildeten Finger über die silbergraue Mähne strichen und am hellblauen glatten Fell zupften.


  »Du siehst tatsächlich aus wie der Punch, den ich im Jahre 2400 kennenlernte und bald darauf wieder aus den Augen verlor. Aber wie willst du beweisen, ob du es wirklich bist? Wahrscheinlich sehen alle Pallagagga Prescibill Alomenta.«


  »Papagaya Possibil Latenta!« kreischte Punch. Er sprang vom Brunnenrand, lief zur Gittertür und huschte zwischen den Stäben hindurch ins Freie.


  Guy runzelte die Stirn.


  »Er hat sich wie der echte Punch benommen. Andererseits ist es unwahrscheinlich, daß er nach hundertfünfundfünfzig Jahren immer noch lebt.«


  »Warum?« fragte Mabel.


  »Wie, bitte?«


  »Warum ist das unwahrscheinlich, daß Punch noch lebt? Hast du denn eine Ahnung, wie alt so ein Tier wird?«


  »Nein, das nicht, Mabel. Aber ich bezweifle, daß es bloß ein Tier ist.«


  Mabel seufzte.


  »Mir soll das völlig egal sein, Guy. Jedenfalls kümmere ich mich jetzt um den Gefangenen. Der Ärmste kann doch nicht ewig auf sein Essen warten.«


  »Was kocht George ihm denn?«


  »Haferschleimsuppe. Das ist gut für einen kranken Magen.«


  »Woher willst du wissen, ob der Fremde einen kranken Magen hat?«


  »Sein Gesichtsausdruck hat es mir verraten.«


  Es dauerte eine Weile, bis Guy begriff, daß seine Schwester sich über ihn lustig machte. Dann lachte er schallend - und tauchte Mabel in den Brunnen.


  Er war bereits auf dem Weg zur Küche, als sie schimpfend aus dem Wasser stieg. Schnell ging er zu George. Der Roboter bereitete gerade eine Portion künstliche Proteine für den Gefangenen zu.


  »Also hat sie auch die Haferschleimsuppe nur erfunden«, murmelte der Raumkapitän. »George, brau mir einen starken Kaffee, sobald du mit dem Gallert fertig bist!«


  Er steckte einen Finger in die Schüssel und kostete, dann schüttelte er sich.


  »Das schmeckt ja wie Spinnweben mit Spucke, George! Kein Wunder, daß der Gefangene nicht mit uns reden will. Er muß deine Mahlzeiten für eine besonders raffinierte Folter halten.«


  »Er braucht es nur zu sagen, wenn er etwas anderes wünscht, Sir«, entgegnete George ungerührt. »So jetzt bin ich fertig.«


  Der Roboter ging zur Kaffeemaschine und stellte frischen Kaffee her. Dazu reichte er seinem Herrn eine Portion Rühreier mit Schinken und Toast.


  Guy aß mit gesundem Appetit. Anschließend zündete er sich eine Zigarre an und ging in den Wohnraum, wo er sich einen Bourbon zu Gemüte führte.


  Als er Mabel durch den Innenhof gehen sah, leerte er sein Glas und stellte es ab. Seine Schwester hatte sich umgezogen und trug einen schwarzen Hosenanzug mit bunten Ornamenten. Die Kette mit dem Lichtstein hing um ihren Hals.


  Mabel verschwand in Richtung Küche und tauchte wenig später mit der Proteinmahlzeit zurück, um sie dem Gefangenen zu bringen.


  Guy schob seine Zigarre in den riesigen Aschenbecher und folgte seiner Schwester. Er bewegte sich leise, damit sie ihn nicht hörte. Sie wäre sicher beleidigt, wenn sie merkte, daß er ihr folgte. Aber Guy wollte in ihrer Nähe bleiben, um eingreifen zu können, falls der Extrasolarier Mabel angreifen sollte.


  Doch als er vorsichtig um die Türkante spähte, glaubte er seinen Augen nicht trauen zu dürfen.


  Der Fremde hatte eine Haltung eingenommen, die überall im bekannten Kosmos das gleiche ausdrückte: Anbetung!


  Und er redete mit unverständlichen Gaumenlauten auf Mabel ein!


  Guy Nelson machte kehrt und lief zu George. Mit knappen Worten erklärte er dem Roboter, was geschehen war und forderte ihn auf, seine Positronik zur Übersetzung der fremden Sprache einzusetzen.


  George kam infolge seiner größeren Schnelligkeit früher im Keller an als Guy. Er lauschte eine Weile dem Wortschwall des Gefangenen, dann sagte er:


  »Das nützt nicht viel. Die Sprache enthält zu viele absolut fremdartige Elemente. Ich muß ein Entschlüsselungsgespräch führen, um die Struktur analysieren zu können.«


  Guy überlegte.


  Es war möglich, daß der Fremde wieder in sein Schweigen zurückfiel, wenn der Roboter ein Gespräch mit ihm anzuknüpfen versuchte. Er schien nur Mabel gegenüber aufgeschlossen zu sein. Andererseits nützte es niemandem,


  wenn er nur auf Mabel einredete, ohne daß sie ihn verstand.


  »Gut«, sagte Guy. »Gehen wir hinein.«


  Der Gefangene verstummte, als sie den Kellerraum betraten. Doch Mabel bewies großes Einfühlungsvermögen in seine andersartige Mentalität.


  Sie sagte:


  »Er scheint den Lichtstein zu verehren. Schnell, gebt euch den Anschein, als würdet ihr ihn ebenfalls anbeten!«


  Guy und George gehorchten, dann trat der Roboter dicht an den Fremden heran und begann mit dem Entschlüsselungsgespräch. Der Fremde bewies eine gute Auffassungsgabe, so daß es nur anderthalb Stunden dauerte, bis George erklärte, die Hauptarbeit sei geleistet.


  »Kish, wie der Fremde sich nennt«, sagte George auf Interkosmo, »kommt von Shakan oder ist ein Shakan; wahrscheinlich kennt seine Sprache da keinen Unterschied. Er verehrt den Lichtstein als einen Teil einer Gottheit namens Wakonda und hält Sie, Miss Nelson, für eine Priesterin dieses Wakonda.«


  Guy lachte leise und zwinkerte seiner Schwester zu, dann sagte er zu George:


  »Frage ihn, was er auf Mars sucht!«


  »Ich bitte Sie, auf diese Frage zu verzichten, Sir«, wandte der Roboter ein. »Kish setzt offenbar voraus, daß eine Priesterin Wakondas genau weiß, weshalb er auf dem Mars gelandet ist. Er würde Verdacht schöpfen, wenn ich danach fragte.«


  »Was können wir dann überhaupt fragen?« erkundigte sich Mabel. »Und wieso hat er nicht vorausgesetzt, daß ich seine Sprache verstehe und auch spreche?«


  »Das weiß ich nicht - und ich möchte ihn nicht danach fragen«, erwiderte George. »Aber ich will versuchen, durch indirekte Fragen etwas über ihn, sein Volk und seine Mission zu erfahren.«


  »Und über sein Raumschiff«, ergänzte Guy. »Ich möchte wissen, was man damit alles anfangen kann und wie es bedient wird. Zerbrich dir ruhig deinen Blechschädel, aber bringe es heraus, George!«


  »Ich werde mir Mühe geben«, versicherte der Roboter.


  Er gab sich tatsächlich große Mühe. Allerdings erwies sich Kish als ein kluges Wesen, das in der Lage war, aus einer Summe indirekter Fragen die verborgenen direkten Fragen zu erkennen.


  Aber bevor der Shakan George durchschaute, hatte er einiges verraten -unter anderem, daß das PALL (PALL für Pseudosubstantielles Angleichungsfeld mit Linearzeitpoler und Lichtpositionsaustauscher) ein Gerät war, mit dem man sowohl im Raum als auch in der Zeit reisen und sich unsichtbar machen konnte. Man brauchte nur ein bestimmtes Signal zu pfeifen, dann reagierte das PALL auf jeden Gedankenbefehl.


  Kish verriet auch noch die Pfeifsignale für Aktivierung und Desaktivierung, doch als George herauszubekommen versuchte, wo die Schaltungen des PALL sich befänden, hüllte er sich plötzlich wieder in Schweigen.


  »Schade«, sagte Guy. »Es hätte mich interessiert, ob Kish zu der Gefahr gehörte, die ES angedeutet hatte. Vielleicht befinden sich schon Tausende Shakan auf den solaren Planeten. Da man ihre PALL nicht anmessen kann, können sie relativ ungestört arbeiten, was immer ihre Pläne sein mögen.«


  Er wandte sich an Mabel.


  »Sei so nett und füttere deinen Verehrer, aber nimm dich vor ihm in acht. Ich würde ihn gern von den Ketten befreien, aber wir dürfen nichts riskieren. George und ich sehen uns jetzt das PALL näher an, Schwesterherz.«


  »Ihr wollt es ausprobieren, nicht wahr?« fragte Mabel atemlos.


  Guy tätschelte ihre Wange und lächelte beruhigend.


  »Keine Bange, Mädchen. Wir können nicht verschwinden. Oder hast du schon einmal von einem Raumschiff gehört, das massive Kellerdecken durchdringt?«


  Mabel blickte ihn skeptisch an und erwiderte trocken:


  »Bei Wakonda und dir ist nichts unmöglich, aber ich bin schon froh, wenn du etwas anderes tust als trinken.«


  Damit wandte sie sich dem Gefangenen zu und führte ihm den ersten Löffel zum Mund.


  Kurz darauf standen Guy und sein Roboter im PALL. Guy tastete die Innenwände systematisch ab, ohne irgendwelche Aggregate oder Schaltungen zu finden.


  »Wahrscheinlich ist das PALL Hülle, Aggregat und Schaltkomplex gleichzeitig«, meinte George. »So etwas wie eine geordnete Ansammlung normalenergetischer und hyperdimensionaler Felder, die durch Strukturveränderungen funktionieren.«


  »Aber woher bezieht das PALL seine Energie?« fragte Guy. »Wenn es beispielsweise von hier zur Wega flöge, brauchte es doch zweifellos ein Vielfaches der in ihm selbst enthaltenen Energien.«


  »Es könnte seine Energien aus dem Fluß der Zeit beziehen«, sagte der Roboter, »oder aus dem Pararaum, der Psi-Ebene oder etwas uns Unbekanntem.«


  »Hm!« machte Guy. »Die Hauptsache ist wohl, daß es überhaupt funktioniert. Ich denke, eine Zeitreise um ein paar Minuten können wir riskieren. Sagen wir, fünf Minuten rückwärts.«


  Er pfiff das Signal, das das PALL aktivierte, und sagte:


  »Lieber würde ich natürlich in den Raum starten, aber.«


  Weiter kam er nicht, denn im nächsten Augenblick hob das PALL ab und prallte gegen die Kellerdecke. Es gab einen Knall, dann lagen der Keller, das Landhaus und der Boden des Mars weit unter Guy und seinem Roboter.


  Guy sah, wie die hochgewirbelten Trümmer der Kellerdecke zurückstürzten. Er schluckte und sagte tonlos:


  »Ich hatte doch überhaupt keinen Befehl gedacht, George. Was ist nur mit diesem Apparat los?«


  »Seien Sie bitte vorsichtig, Sir«, warnte George. »Das PALL ist anscheinend sehr sensibel. Bevor Sie sagten, daß Sie lieber in den Raum starten würden,


  dachten Sie es - und das wurde als Befehl aufgefaßt.«


  Guy Nelson wurde ein wenig blaß. Aber er erholte sich schnell von dem Schreck, während das PALL die Marsatmosphäre verließ und ziellos in den interplanetarischen Raum raste.


  »Diesmal werde ich keinen Fehler begehen«, sagte er zu sich selbst. »Ich denke, daß das PALL uns ein Jahr in die Vergangenheit bringt.«


  Noch während er sprach, verschwand das vertraute Universum. An seine Stelle trat ein diffuses Grau. Nur das PALL selbst und eine kugelförmige Zone darum herum blieben ausgespart, und diese Aussparung erzeugte den Eindruck, als rase das Fahrzeug durch eine endlose Röhre.


  Nach einiger Zeit war die Illusion einer Röhre vollkommen. Guy bemerkte, daß in rascher Folge rötlich schimmernde Muster an der Röhrenwandung abgebildet wurden. Dann verfärbte sich das PALL bläulich, und bald darauf waren Guy Nelson und sein Roboter in kalte blaue Energie gehüllt, die mit ihnen die lange Straße der Zeit zurückflog.


  »So hatte ich es mir nicht vorgestellt«, murmelte er betroffen. »Ich auch nicht, Sir«, sagte George.


  »Sehr geistreich.«


  »Ja, Sir.«


  »Ach, sei still!« Guy holte tief Luft. »Aber es gibt nichts, mit dem ein Nelson nicht jederzeit fertig werden würde.«


  »Womit, Sir«, sagte der Roboter.


  »Soll das eine Frage sein?«


  »Nein, Sir.«


  »Was dann?«


  »Ein Hinweis darauf, daß Ihre Formulierung vorhin nicht ganz korrekt war. Statt >mit dem< hätte es besser heißen sollen >womit<.«


  Guy stöhnte.


  »Du kannst mich um den Rest meines Verstandes bringen, du blecherne Fehlkonstruktion!«


  »Nein, Sir.«


  »Worauf bezieht sich dieses Nein? Willst du etwa abstreiten, daß du eine Fehlkonstruktion bist?«


  »Nein, Sir. Ich will Ihnen nur einen Widerspruch aufzeigen. Sie stellten die Behauptung auf, es gäbe nichts, womit ein Nelson nicht jederzeit fertig werden würde und äußerten später den Verdacht, ich könnte Sie um den Rest Ihres Verstandes bringen. Ich möchte nicht gegen das erste Robotergesetz verstoßen, indem ich meine daraus gezogenen Schlüsse äußere, aber.«


  »Schon gut, George.« Guy grinste. »Eins zu null für dich.« Er wurde wieder ernst. »Bitte, denke darüber nach, was das Leuchten des PALL zu bedeuten haben könnte und warum die Reise über ein lächerliches Jahr so lange dauert.«


  »Ja, Sir«, erwiderte George. »Wahrscheinlich ist das Leuchten die Folge eines hohen Energieumsatzes des PALL. Die zweite Frage läßt sich schwerer


  beantworten, da es viele denkbare Antworten gibt.


  Erstens kann es sein, daß das PALL sehr langsam durch die Zeit reist. Zweitens ist ein Shakan-Jahr zweifellos nicht mit einem Erdjahr identisch; als Sie befahlen, ein Jahr in die Vergangenheit zurückzugehen, könnte der Begriff für das PALL eine Zeitspanne bedeuten, die zehn, fünfzig oder auch hundert Erdjahren entspricht.«


  Guy runzelte die Stirn.


  »Wenn Shakan - angenommen, es ist der Name des Heimatplaneten von Kish - einmal in fünfzig oder hundert Jahren seine Sonne umläuft, müßten auf ihm Bedingungen herrschen, die sich sehr stark von irdischen unterscheiden. Kish aber sah nicht nur so ähnlich aus wie ein Mensch, er hatte auch unter weitgehend erdähnlichen Bedingungen überlebt.«


  »Das ist richtig, Sir«, entgegnete George. »Aber vielleicht gehen Sie von falschen Voraussetzungen aus; vielleicht ist Shakan eine Welt ohne Jahreszeiten, und seine Bewohner haben den Begriff Jahr erst geprägt, als sie den Weltraum erforschten. Dann könnte ihr Jahr tausend Erdjahren entsprechen - oder auch eine Million.«


  Guy wurde ein wenig blaß. Er zog eine flache Metallflasche aus der Gesäßtasche, schraubte sie auf und trank einen großen Schluck von dem alten Bourbon, den sie enthielt. Die Wärme breitete sich von seinem Magen im ganzen Körper aus, und Guys Wangen bekamen wieder Farbe.


  Er öffnete den Mund, kam aber nicht dazu, etwas zu sagen.


  Der fiktive Korridor der Zeit wurde sichtbar, als das Leuchten des PALL verblaßte. Das Grau gebar emporschnellende, zuckende Lichtbündel, dann explodierte es in einem Meer bunter Farbkleckse.


  Sekundenlang wurde es finster für Guy, bis sich die Augen des Raumkapitäns umgestellt hatten und er in der nachtschwarzen Dunkelheit die reglosen kalten Lichtpunkte der Sterne sah.


  Die Zeitreise war beendet.


  Guy Nelson blickte durch die transparente Wandung des PALL hinaus und suchte nach vertrauten Sternkonstellationen - vergeblich. Keine der sichtbaren Konstellationen entsprach denen, die unauslöschlich in seiner Erinnerung eingeprägt waren.


  Er beugte sich vor und sah hinab auf die Oberfläche des Mars. Das Fahrzeug hatte in ungefähr zweihundert Kilometern Entfernung angehalten, als Guy ihm den Befehl zur Zeitreise erteilte. Nun zog die Schwerkraft des Planeten es zurück.


  »In eine Kreisbahn um den Planeten einschwenken!« befahl Guy. »Anschließend bis auf Widerruf keine Befehle mehr ausführen!«


  Er spürte keinen Andruck, als das PALL beschleunigte, um die für einen antriebslosen Orbit erforderliche Geschwindigkeit zu erzielen.


  Gespannt blickte Guy hinunter zum Mars. Er konnte keine Veränderung entdecken. Die Atmosphäre leuchtete blaßblau, und nur spärliche Wolkenfelder verwehrten den Blick auf die grünen Ebenen, die graubraunen Hügel und die elfenbeinfarbenen Mauern der Städte.


  Mauern!


  Auf dem Mars, den Guy Nelson kannte, besaßen die Städte keine Mauern!


  »Wieso kann ich überhaupt die Mauern der Städte erkennen?« fragte er.


  »Das PALL hat Vergrößerungsfelder geschaltet, Sir«, sagte George. »Offenbar benötigt es zu kleinen Gefälligkeiten keinen besonderen Befehl.«


  »Werde nicht ironisch! Vielleicht hast du zufällig auch bemerkt, daß dieser Mars keine Atomsonnen besitzt. Dennoch hat er eine üppige Vegetation -und wird von intelligenten Lebewesen bewohnt.«


  Er streckte den Arm aus und deutete auf das Meer der Sterne.


  »Ich sehe keine bekannte Konstellation, George. Das bedeutet, wir sind sehr weit in die Vergangenheit geraten. Kannst du an Hand der bekannten Daten ausrechnen, um wieviel Jahrtausende?« Er schüttelte den Kopf. »Es müssen Jahrmillionen sein.«


  »Ich habe es bereits ausgerechnet, Sir«, erklärte der Roboter. »Allerdings rate ich Ihnen, nicht darauf zu bestehen, daß ich Ihnen das Ergebnis nenne. Es könnte einen Schock hervorrufen.«


  »Steig aus!« befahl Guy.


  »Das werde ich nicht tun, Sir. Wenn ich aussteige, treibe ich ab, und ich wäre nicht mehr verfügbar für Sie. Damit würde sich das Sicherheitsrisiko für Sie erhöhen, und das darf ich nicht zulassen.«


  Guy grinste.


  »Dann höre auf, mich zu bevormunden. Ich will, daß du mir das Ergebnis deiner Berechnungen nennst.«


  »Das PALL hat uns etwa 937 Millionen Erdjahre in die Vergangenheit befördert, Sir.«


  »Aha!« Guy blieb ruhig. Er setzte die Taschenflasche an und leerte sie. »Das tat gut! Was meinst du, George, nennen die Shakan die Zeitspanne ein Jahr, in der ihr Sonnensystem einmal das galaktische Zentrum umläuft?«


  »Das ist sehr wahrscheinlich, Sir.«


  »Dann muß ihr Heimatsystem sehr viel weiter draußen liegen als das Solsystem, denn Sol braucht nur 234 Millionen Jahre für einen Umlauf.«


  »Ja, Sir.«


  »Hm! Ich überlege, ob wir auf dem Mars landen und nachsehen sollen, wie die Ureinwohner dieses Planeten aussehen. Ihre Städte verraten einen relativ hohen Stand der technischen Entwicklung. Kannst du die Emissionen von Atomkraftwerken orten?«


  »Ja, Sir. Es gibt viele Atomkraftwerke dort unten, aber ich messe auch Antimaterie an.«


  »Antimaterie?« Guy Nelson stieß einen Pfiff aus. »Dann haben sich die Urmarsianer vielleicht durch unvorsichtigen Umgang mit Antimaterie selber ausgelöscht.«


  »Werden sich ausgelöscht gehabt haben, Sir«, verbesserte George.


  »Spitzfinder!« Der Raumkapitän seufzte schwer. »Wenn ich auf Mars lande und den Marsianern sage, sie würden sich eines Tages.« Er schüttelte den Kopf. »Sie würden mir sicher nicht glauben und uns vielleicht einsperren


  oder mir den Hals durchschneiden und dich verschrotten.«


  »Oder Sie verspeisen, Sir.«


  »Pfui!«


  »Verzeihung, Sir. Ich dachte, Sie wollten eine möglichst große Palette an Möglichkeiten, damit Sie eine Entscheidung treffen können.«


  »Ich habe mich schon entschieden, George«, sagte Guy. »Wir werden nicht landen. Ohne die H.B.M. tritt ein Nelson nicht unter die prüfenden Blicke fremder Intelligenzen; ich würde mir nackt vorkommen.«


  »Das haben Sie schön gesagt, Sir. Aber wollen wir nicht wenigstens so tief gehen, daß wir die Marsianer sehen können?«


  »Nein, ich will sie nicht sehen. Vielleicht später einmal. Aber ich möchte mir anschauen, wie die Erde zu dieser Zeit aussieht. Vielleicht gibt es dort auch schon eine Zivilisation.«


  »Auf der Erde dürfte es zu heiß sein, als daß dort schon Menschen leben könnten, Sir«, widersprach George. »Da Sol den Mars ausreichend erwärmt, strahlt sie stärker als zu unserer Zeit, erheblich stärker sogar.«


  »Wir sehen es uns an!« entschied Guy. Er widerrief seinen Befehl an das PALL, nicht mehr zu reagieren, und befahl - diesmal ohne es auszusprechen, Kurs auf den dritten Planeten zu nehmen und in einen niedrigen Orbit zu gehen.


  Das PALL beschleunigte erneut, verließ die Kreisbahn um den Mars - und schien plötzlich zu pulsieren. Einen flüchtigen Augenblick lang hatte Guy den Eindruck, in einem Vielflächner zu stehen, dessen Wände explosionsartig auseinanderstrebten. Im nächsten Augenblick schienen die Wände implosionsartig zurückzustürzen.


  Und vor dem PALL lag ein anderer Planet, eine scheinbar aus Wasserdampf bestehende Kugel.


  »Das soll die Erde sein!« entfuhr es Guy.


  Aber dann dachte er genauer nach und kam zu dem Schluß, daß sie sich in der Erdfrühzeit befanden, und zwar in der Formation des Jungalgonkiums oder noch des auslaufenden Altalgonkiums.


  Als das PALL sich anschickte, einen Orbit anzusteuern, befahl Guy ihm, durch die Wolkendecke zu stoßen und in geringer Höhe Erkundung zu fliegen.


  Das Energiegebilde gehorchte, und nach einiger Zeit hatte es eine dicke Wolkenschicht durchstoßen. Unter ihm lag unter einer Glocke aus trübem Licht ein Meer. Im Westen sah Guy eine beinahe schnurgerade verlaufende Felsenküste und im Osten eine langgezogene Insel. Nördlich der Insel kämpften die Wogen des Meeres einen vergeblichen Kampf gegen die Geröll-und Schlammassen, die ein vielfach verzweigter Strom an der Südküste eines Kontinents ablud. Westlich davon sprang eine Landzunge von der Form eines spitzwinkligen Dreiecks weit ins Meer vor; seine Spitze war nach Südwesten gerichtet und reichte bis dicht an die gerade Westküste. Dadurch wurde ein ovales Stück Ozean abgeschnürt, und in der geschützten Bucht hatte sich ein üppig wuchernder Sumpfwald gebildet.


  Guy Nelson versuchte, einige der Sumpfpflanzen zu identifizieren. Doch es mißlang. Der Wald sah aus, als bestünde er aus einer einzigen gigantischen Pflanze mit zahllosen Verzweigungen.


  Der Kapitän hob den Blick und spähte nach Norden. Am Horizont zogen dichte Rauchschwaden von West nach Ost, und manchmal flackerte Glut auf. Dort waren Vulkane tätig.


  »Tiere scheint es noch nicht zu geben«, murmelte Guy zu sich selbst.


  »Doch, Sir, es gibt welche«, widersprach George. »Sehen Sie nur das Meer bei den Geröllbänken an und den Fluß weiter aufwärts!«


  Guy blickte hin.


  Nach einiger Zeit erkannte er Bewegung. Er sah aus, als kröchen aus Schlamm geformte, trogförmige Wesen durchs flache Wasser.


  »Wie hoch mag die Temperatur wohl sein?« fragte Guy. »Kannst du sie messen, George?«


  »Zweiundfünfzig Grad Celsius, Sir - in Küstennähe. Am Horizont messe ich seewärts neunundvierzig und landwärts siebenundfünfzig Grad.«


  »Und die Luftfeuchtigkeit?«


  »Hundert Prozent relativ, Sir.«


  »Dabei hält es kein Mensch aus.«


  »Um diese Zeit gibt es auf der Erde offenbar noch keine Menschen, Sir, es sei denn, Sie würden sich hier ansiedeln.«


  »Ein interessanter Aspekt. Was geschähe, wenn ich mich - zusammen mit einem Dutzend gutgebauter Frauen hier niederließe? Würde dann die Geschichte der terranischen Menschheit schon im Präkambrium beginnen?«


  »Es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß Sie gegen den Beharrungseffekt der gewachsenen Realitäten ankämen, Sir«, sagte George. »Außerdem richte ich Ihre Aufmerksamkeit auf den Umstand, daß es hier keinen Whisky gibt.«


  »Folglich wird es hier auch keinen Nelson geben«, erklärte Guy. »Wir werden in unsere Zeit zurückkehren und.«


  »Moment bitte, Sir«, unterbrach George ihn. »Wir sind nicht mehr allein. Vierzehn Kilometer hinter uns stößt ein anderes PALL durch die Wolkendecke.«


  Guy fuhr herum. Doch er konnte das andere PALL nicht mit bloßem Auge ausmachen. Also befahl er seinem PALL, eine Vergrößerung zu schalten.


  Im nächsten Augenblick sah er das andere Fahrzeug. Es glich seinem genau, und in seinem Innern befand sich ein Lebewesen.


  Guy befahl, das PALL anzusteuern.


  Sein PALL stoppte in phantastisch kurzer Zeit und flog rückwärts auf das andere zu, wenn man bei einem solchen Objekt überhaupt von vorwärts und rückwärts sprechen konnte.


  Der Fremde schien die Annäherung nicht zu bemerken. So hatten Guy und sein Roboter Zeit genug, ihn zu betrachten. Er hätte ein Zwillingsbruder von Kish sein können, doch im Unterschied zu ihm trug er einen Raumanzug mit ovalem durchsichtigem Helm.


  Sie waren noch etwa fünfzig Meter von ihm entfernt, als er aufblickte und


  herüberstarrte. Seine großen Augen erstrahlten jählings in grellem Blau.


  Im nächsten Augenblick flog sein PALL ein Ausweichmanöver; es wich nach Osten aus und beschleunigte.


  Guy befahl seinem PALL, das andere zu verfolgen.


  »Wie konnten wir uns überhaupt gegenseitig sehen?« erkundigte er sich. »Ich denke, jedes PALL ist ständig gegen Sicht und Ortung geschützt.«


  »Offenbar nicht gegen Sicht aus einem anderen PALL«, meinte George. »Ich vermute, diese Apparate sind weitaus leistungsfähiger, als wir es uns bisher vorstellten.«


  Guy starrte auf das andere PALL. Seit einigen Sekunden blieb die Entfernung konstant. Auf diese Art und Weise konnten zwei gleichwertige Raum-Zeit-Schiffe unendlich lange fliegen, ohne daß eines das andere einholte.


  »Patt!« sagte er.


  »Irrtum!« bemerkte George. »Er hat uns abgehängt.«


  Guy Nelson hielt unwillkürlich den Atem an. Das fremde PALL reflektierte kein Licht mehr. Es wurde völlig unsichtbar. Nur sein Pilot war noch einen Monat lang undeutlich zu sehen, dann wurde er durchsichtig und verschwand schließlich völlig.


  Bevor der Raumkapitän überlegen konnte, was ihm noch zu tun bliebe, verschwand das vertraute Universum - und wieder erblickte er den grauen Korridor der Zeit.


  Weit vor ihnen blinkte ein bläuliches Licht. Dann verfärbte sich das PALL und vereitelte damit eine weitere Beobachtung.


  Guy warf einen Blick auf seinen Armbandchronographen, dann zuckte er ärgerlich die Schultern.


  »Ich habe die Zeit registriert, die wir für die Reise in die Vergangenheit brauchten, Sir«, warf George ein. »Es waren genau 1.18.06 Stunden. Allerdings nehme ich an, daß die Reisegeschwindigkeit je nach der Zielzeitphase höher oder geringer ist, so daß sich aus der Reisedauer nicht unbedingt Schlüsse auf die Zeitstrecke ziehen lassen.«


  Guy erwiderte nichts darauf. Er war vorerst damit zufrieden, daß sein PALL das andere durch die Zeit verfolgte und wahrscheinlich in der gleichen Zielzeitphase ankommen würde. Außerdem beschäftigten sich seine Gedanken in erster Linie mit der Frage, was der Shakan in der terranischen Frühzeitphase auf der Erde vorgehabt hatte.


  »Vielleicht folgte sein PALL unserem«, überlegte er laut.


  »Die Wahrscheinlichkeit dafür ist verschwindend gering, Sir«, erklärte George. »Wenn er uns gefolgt war, hätte er uns nicht so spät gesehen. Ich hatte den Eindruck, als wäre der Shakan völlig überrascht, uns über der Erde anzutreffen.«


  »Du hast recht. Aber was suchte er dann auf der Erde?«


  Darauf konnte auch der Roboter nicht antworten.


  Guy Nelson versank in tiefes Grübeln, aus dem er erst gerissen wurde, als die Zeitreise endete.


  Sie endete beinahe in einer Katastrophe, denn unter dem PALL lag das ausgedehnte Areal eines hochmodernen Raumhafens - und als das Fahrzeug zur Ruhe kam, starteten in schneller Folge elf Formationen schlanker kleiner Raumschiffe.


  »Moskito-Jets!« rief George, während das PALL in der aufgewühlten Atmosphäre Ballett tanzte.


  Guy hörte nur mit halbem Ohr hin, denn er sah das fliehende PALL in ungefähr einem Kilometer Entfernung auf den kaum erkennbaren Energiezaun des Raumhafens zurasen. Im nächsten Augenblick prallte es dagegen.


  Während das eigene PALL mit hohen Beschleunigungswerten nach oben zog, tobten innerhalb des Energiezaunes fürchterliche Entladungen. Dann wurde es wieder ruhig. Von dem fremden PALL war nichts mehr zu sehen.


  »Zurück zum Mars!« dachte Guy laut. »Zum vierten Planeten dieses Systems«, ergänzte er.


  Danach blickte er den Roboter fragend an.


  »Sie werden es kaum glauben, Sir«, sagte George, »aber wir sind am neunten Januar des Jahres 2528 Erdzeit.«


  »Woher.?«


  »Zeitdurchsage des Kosmischen Chronotrons Terrania, Sir. Eine nützliche Einrichtung.«


  Guy Nelson wurde leichenblaß.


  »Im Jahre 2528? Da befanden Mabel und ich uns doch noch im Stasisfeld -das heißt, wir befinden uns zur Zeit im Stasisfeld. Wie können wir dann hier sein?«


  »Wer vermag das Rätsel der Zeit jemals ganz zu durchschauen, Sir«, sagte George. »Ich schlage vor, wir sehen uns kurz im Landhaus um. Vielleicht finden wir Ihr Fräulein Schwester dort.«


  »Das glaubst du selber nicht!«


  »Nein, ich glaube es nicht, Sir, aber ich denke, wir sollten irgendwo eine Spur hinterlassen, bevor wir zur Ausgangsphase zurückkehren. Danach können wir die Spur suchen, und finden wir sie, wäre das der Beweis, daß man zur gleichen Zeit an zwei verschiedenen Orten sein kann.«


  Guy nickte.


  »Einverstanden. Aber falls du keinen Whisky im Landhaus eingelagert hast, begeben wir uns zuerst in den Freihafen von Marsport. Dort packen wir das PALL voll unverzolltem Whisky und schweben unsichtbar am Zoll vorbei.«


  Er seufzte.


  »Vorher aber brauche ich einen großen Schluck.«


  Das PALL pulsierte - und sank im nächsten Moment sanft auf den Mars des Jahres 2528 herab.


  


  3.


  »Höre mir gut zu«, sagte Mabel Nelson beschwörend. »Der Pulsschlag Wakondas spricht mit meinem Mund. Ich bin sein Werkzeug, wenn ich selber auch kaum etwas von ihm weiß. Aber du kannst mir vertrauen. Was suchtest du auf diesem Planeten?«


  Der fleckige, kastenförmige Translator auf dem Kellerboden übersetzte simultan in eine fremde Sprache, und als das Wesen in der fremden Sprache antwortete, wurden seine Worte simultan ins Interkosmo übertragen.


  »Nicht dieser Planet Ziel«, lautete die Antwort auf Mabels Frage. »Fehlsteuerung Ursache. Ziel ist.«


  Das fremde Wesen erblickte Yokish Kendall und brach mit einem gurgelnden Laut ab.


  Mabel Nelson wandte sich um. Sie runzelte die Stirn, als sie Yokish sah, und fragte verwundert:


  »Wie kamen Sie herein, Mister.«


  Yokish verbeugte sich.


  »Kendall, Madam, Yokish Kendall. Ich bitte vielmals um Entschuldigung, aber als mir auf mein Klingeln niemand öffnete und ich den Eingang unverschlossen fand, bin ich einfach hereingekommen.«


  Ärgerlich erwiderte Mabel:


  »Anscheinend sind Guy und George wieder mit dem PALL unterwegs. Sie benehmen sich in letzter Zeit ziemlich kindisch.« Sie lächelte entschuldigend. »Aber ich langweile Sie mit meinen familiären Angelegenheiten nur.«


  »Keinesfalls, Miss Nelson«, versicherte Yokish.


  »Sie kennen mich?«


  »Leider bisher nur von Bildern, Madam.« Er trat näher. »Verzeihen Sie bitte mein ungebührliches Benehmen, aber würden Sie mir wohl Ihren Gast vorstellen!«


  Mabel Nelson musterte ihn eine Weile, schaltete den Translator ab und sagte resignierend:


  »Eines Tages mußte es ja dazu kommen. Sie sind von der Solaren Abwehr, nicht wahr?«


  Bevor Yokish etwas darauf erwidern konnte, fuhr sie fort:


  »Dieses Wesen ist nicht unser Gast, sondern unser Gefangener. Es heißt Kish und ist ein Shakan. George fand es, nachdem es mit seinem Raumschiff auf unserem Grundstück notgelandet war. Es war verletzt. Der Roboter versorgte es, so gut er konnte, und als es sich erholt hatte und einen Ausbruch versuchte, sperrte er es ein.«


  »Und er kettete es an.«


  »Ihm blieb nichts anderes übrig. George hatte einen wichtigen Hinweis darauf gefunden, wo mein Bruder und ich zu finden wären. Er wollte nicht riskieren, wochenlang auf dem Mars festgehalten und verhört zu werden, was sicher geschehen wäre, hätte er den Behörden Meldung gemacht.«


  »Aber Sie sind doch schon seit drei Wochen wieder auf dem Mars. Ich begreife nicht ganz, warum Sie in dieser Zeit nicht längst Meldung erstattet haben.«


  Mabel seufzte.


  »Sehen Sie ihn sich an!« Sie deutete auf den Fremden. »Er ist zwar angekettet, aber er wird wenigstens nicht mit allen möglichen Drogen und unter raffiniert arbeitenden Maschinen verhört. Außerdem betet er mich an, und ich habe es einfach nicht übers Herz gebracht, ihn fortzugeben.«


  »Sie haben ein gutes Herz, Miss Nelson.«


  »Nennen Sie mich Mabel, Yokish.«


  Kendall neigte den Kopf.


  »Danke, Mabel. Kann Kish uns verstehen?«


  »Nein, er beherrscht das Interkosmo nicht.«


  »Gut. Dann kann ich offen reden. Mabel, ich wünschte, Sie würden sich darüber klarwerden, daß Kishs Auftauchen besorgniserregend ist. Schon allein dadurch, daß er mit einem Raumschiff auf dem Mars landete, ohne daß er von den zahlreichen Ortungsstationen entdeckt wurde. Sein Schiff muß also ein uns bekanntes Anti-Ortungssystem besitzen.«


  »Das stimmt. Man sieht es überhaupt nicht, solange man sich außerhalb des L-Feldes befindet.«


  »L-Feld?«


  »Ein Feld, das durch einen Lichtpositionsaustauscher erzeugt wird. Aber davon verstehe ich nicht viel, Yokish.«


  Kendall nickte.


  »Man kann nicht alles verstehen, Mabel. Aber haben Sie schon einmal überlegt, daß Kish nicht allein gekommen sein könnte? Möglicherweise befinden sich Hunderte oder Tausende von Shakan im Solsystem. Da niemand ihre Raumschiffe orten kann, könnten sie sogar unbemerkt eine Invasion vorbereiten.«


  »Nein, das glaube ich nicht«, widersprach Mabel Nelson. »Inzwischen kenne ich Kish so weit, daß ich sagen kann, seine Art neigt nicht zu aggressivem Verhalten.«


  »Aber Kish ist heimlich ins Solsystem gekommen. Wenn er friedliche Absichten hat, warum meldete er sich dann nicht bei einer der AußersolarStationen als Besucher an?«


  »Die Frage ist berechtigt«, stellte Mabel fest.


  Sie schaltete den Translator wieder ein, blickte Kish an und sagte:


  »Höre mir zu, Kish! Ich glaube, du hast einen Fehler gemacht, als du unangemeldet ins Solsystem eingeflogen bist.«


  »Eingeflogen, nein«, unterbrach Kish sie. »Kommen aus diese System. Planet sechs jetzt fünf.«


  »Ich verstehe nicht«, sagte Mabel.


  »Aber ich«, erklärte Yokish Kendall. »Er spricht von Jupiter, von dem Planeten, der früher - als Zeut noch existierte - der sechste des Solsystems war, heute aber der fünfte ist.«


  Der Translator hatte Yokishs Worte übersetzt, und als er schwieg, sagte der Fremde:


  »Ja, früher sechs, jetzt fünf.«


  Kendall musterte stirnrunzelnd den Shakan.


  »Ich glaube Ihnen nicht, Kish. Natürlich ist es möglich, daß uns trotz zahlreicher Forschungsexpeditionen eine Zivilisation entgangen ist, wenn sie auf einem begrenzten Teil dieses Riesenplaneten existiert, aber ein Jupiterlebewesen könnte niemals ohne Druckpanzer auf dem Mars leben. Da Sie ganz offensichtlich Sauerstoff atmen, unsere Nahrung essen und trotz der Niederdruckatmosphäre nicht explodiert sind, können Sie kein Jovianer sein.«


  »Sie nicht verstehen«, entgegnete Kish. »Kommen von Planet, den nennen Jupiter, aber Bewohner niemals.«


  Yokish wölbte die Brauen.


  »Sie kommen von Jupiter, sind aber kein Bewohner dieses Planeten. Wahrscheinlich meinen Sie, daß Sie kein Eingeborener Jupiters sind, denn wenn Sie von Jupiter kommen, müssen Sie - wenn auch nur vorübergehend


  - dort wohnen. Besitzt Ihr Volk eine Forschungsstation dort?«


  »Reden viel, sagen wenig. Kein Wohnen, kein Forschungsstation. Kommen von dort, aber nur, wenn Phasendifferenz gleich null. Anders nicht Übergang.«


  Yokish Kendall bemühte sich, seine Erregung nicht zu zeigen. Was der Fremde da berichtete, sagte einem normalen Menschen so gut wie nichts, aber wer sich eingehend mit den Phänomenen von Raum und Zeit und Energie befaßt hatte, der konnte sich unter Phasendifferenz schon einiges vorstellen.


  »Sie sind demnach aus einem anderen Universum gekommen«, fragte er, »und zwar durch einen energetischen Schnittpunkt, der nur manchmal passierbar ist?«


  »Kann sein ungefähr korrekt«, antwortete Kish. »Lange warten, bis Phasendifferenz gleich null. Ein ganzes Jahr warten, dann offen. Wir kommen, gehen Jahr wieder zurück und erfüllten Aufgabe.«


  »Welche Aufgabe?« fragte Yokish.


  »Vielleicht sollte ich Ihnen verraten«, warf Mabel ein, »daß ein Shakan-Jahr 937 Millionen Erdjahren entspricht.«


  »Allmählich beginne ich zu begreifen, daß Kish aus einer fernen Vergangenheit kommt«, flüsterte Kendall. »Aber ich verstehe nicht, warum er und andere seiner Art 937 Millionen Jahre auf eine Phasengleichheit der beiden Universen warten und hier wieder 937 Millionen Jahre zurückgehen.«


  Er ging bis dicht zu dem Fremden, kauerte sich vor ihm hin und blickte ihm in die rätselhaften Augen.


  »Wenn Sie in friedlicher Absicht kamen, dürfen Sie mir vertrauen, Kish«, sagte er eindringlich. »Bitte, sagen Sie mir, welche Aufgabe Sie und andere Ihres Volkes in diesem Sonnensystem erfüllen wollen!«


  Der Fremde antwortete nicht. Statt dessen flackerte es unheimlich in den trüben Augen, und das Wesen wich ein Stück zurück.


  Ein höhnisches Lachen war plötzlich im Raum, dann sagte eine Stimme in Yokishs Geist:


  Ich habe genug verraten, Yokish Kendall, und ich habe genug getan, um Guy Nelson und dich auf die richtige Spur zu bringen. Ich habe euch sogar zusammengeführt. Aber den Rest müßt ihr selber tun.


  »Wer bist du?« fragte Kendall.


  »Ich bin der, der auf T'ien zu Guy Nelson sprach. Die Menschheit ist von einer Gefahr bedroht, die ihre völlige Auslöschung hervorrufen kann. Schon haben sich erste Zeichen bemerkbar gemacht. Nur du und Guy Nelson seid in der Lage, die Gefahr abzuwenden. Handelt, bevor der Schaden irreparabel geworden ist. Von Kish werdet ihr nichts mehr erfahren. Was er aussagte, kam von mir. Ich wünsche euch viel Glück!«


  »Halt!« rief Yokish, als die Stimme schwieg. »Nenne mir die Gefahr!«


  Doch nur ein spöttisches Gelächter antwortete ihm.


  »Was war los?« fragte Mabel Nelson. »Ich hatte den Eindruck, als spräche jemand telepathisch zu Ihnen.«


  »So ähnlich war es auch. Sie haben nichts >gehört<?«


  »Nein.«


  »Wer hat auf T'ien zu Ihrem Bruder gesprochen, Mabel?«


  »ES, das vergeistigte Kollektivwesen der ehemaligen Welt Wanderer. Es zwang uns, T'ien zu verlassen, und erklärte, im Solsystem wäre eine Gefahr akut geworden, die nur mit Guys Hilfe abgewehrt werden könnte.«


  Sie berührte den Lichtstein.


  »Dieser Stein ist von ES. Er soll uns zu gegebener Zeit wieder nach T'ien führen. ES nannte ihn den Pulsschlag Wakondas. Übrigens verehren die Shakan offenbar eine Gottheit namens Wakonda, denn Kish nahm eine anbetende Haltung an, als er den Lichtstein sah. Nur deshalb erhielten wir anfangs einige Informationen, bis sein Mißtrauen abermals durchbrach.«


  Kendall holte tief Luft.


  »Also war ES, was zu mir sprach - und was uns aus Kishs Mund wertvolle Informationen zukommen ließ!«


  Er wandte sich um, als aus dem Kellergang das Stampfen schwerer Schritte und ein unregelmäßiges Klirren erklang. Kurz darauf erschien ein zirka zwei Meter großer Roboter mit fleckiger, stellenweise provisorisch reparierter Außenhülle. Jedesmal, wenn er mit dem linken Fuß auftrat, klirrte es, und aus dem rechten Kniegelenk sickerte schwarzes Öl und rann als dünner Faden herab.


  Hinter dem Roboter tauchte ein hochgewachsener, bulliger Mann mit schlecht rasiertem Gesicht und geröteter Nase auf. Seine blauen Augen musterten Yokish prüfend, dann lächelte er.


  »Irgendwo haben wir uns schon einmal gesehen, glaube ich.«


  Yokish lächelte zurück.


  »Ich bin Yokish Kendall, Erster Diplomat des IPC, und ich erinnere mich ganz genau, daß wir uns am 9. Januar 2528 auf dem Freihafengelände von Marsport gesehen haben. Sie kauften eine Kiste unverzollten und unversteuerten Whiskys zur Bordversorgung Ihrer Passagiere. Ich erinnere mich so genau daran, weil ich Sie anschließend neben Ihrem Roboter sah,


  der die Kiste trug. Sie gingen zu einem Raumhafensektor, auf dem überhaupt kein Raumschiff stand, und jemand bemerkte spöttisch, der Mann im veralteten Raumanzug und mit dem schrottreifen Roboter wäre wohl in einem unsichtbaren Raumschiff aus der Vergangenheit gekommen.«


  Guy Nelson grinste breit. Er strömte einen unverkennbaren Geruch aus, den Geruch nach gutem alten Bourbon.


  »Der Spötter hatte recht, Mr. Kendall. George und ich waren am 9. Januar 2528 gerade aus einer Zeitphase gekommen, die 937 Millionen Erdjahre zurücklag - und wir hatten tatsächlich ein unsichtbares Raumschiff benutzt.«


  Er deutete mit dem Kopf auf Kish.


  »Das PALL des Shakan nämlich. Möchten Sie eine Flasche aus der Kiste haben, die ich damals kaufte? Sie ist inzwischen um siebenundzwanzig Jahre gealtert - und der Bourbon natürlich auch.«


  »Danke, später vielleicht«, erwiderte Yokish. »Ich kam zu Ihnen, weil ich auf einen drei Wochen alten Artikel der Terrania Post stieß, in dem über Ihre Rückkehr berichtet wird. Dabei kam mir plötzlich die Erinnerung an unsere Begegnung von 2528 - und ich erkannte den Widerspruch zwischen beiden Tatsachen.«


  »Es ist nur scheinbar ein Widerspruch«, sagte Guy. »Die Reise zum 9. Januar 2528 fand nämlich erst siebenundzwanzig Jahre danach statt, folglich nur in einer Relativphase beziehungsweise in einer parallel zur Primärphase verlaufenden Sekundärphase. Deshalb erinnerten wir uns auch erst siebenundzwanzig Jahre später daran.«


  Yokish nickte. Er fand Nelsons Erklärung einleuchtend, hielt aber das Thema für zweitrangig. Deshalb berichtete er ihm, was ES durch den Mund des Gefangenen gesagt hatte, und schloß:


  »Ich nehme an, die Shakan sind dabei, irgend etwas auf einem Planeten Sols zu deponieren, das während dieser Zeitphase zur Vernichtung der Menschheit führen kann.«


  Guy kratzte sich ausgiebig hinter dem Ohr, rülpste unterdrückt und meinte:


  »Ja, alles deutet darauf hin. Es fragt sich nur, worum es sich dabei handelt.«


  »Und auf welchem Planeten es deponiert werden soll.«


  »Ich denke, da kann ich eine Information beisteuern«, sagte Guy. Er berichtete über die Begegnung mit dem anderen PALL -937 Millionen Jahre in der Vergangenheit und über einem Urmeer der Erde. »Allerdings habe ich keine Ahnung, was der Fremde dort wollte«, meinte er abschließend. »Als er George und mich sah, ergriff er die Flucht. Wir verfolgten ihn bis ins Jahre 2528. Übrigens prallte er mit seinem PALL gegen den Energiezaun eines terranischen Flottenhafens. Es gab heftige Entladungen; anschließend blieb er verschwunden.«


  Kendall pfiff den Anfang einer Melodie.


  »Das also ist des Rätsels Lösung!« Er schüttelte den Kopf. »Damals verursachte die rätselhafte Erscheinung inoffiziell größtes Aufsehen. Ich weiß, daß die Solare Abwehr eine Zeitlang vermutete, jemand hätte


  verbotenerweise mit Psi-Materie experimentiert. Andere maßgebende Persönlichkeiten nahmen an, eine Gruppe Wissenschaftler würde heimlich an der Erzeugung und Nutzung von Zeitenergie arbeiten. Nachdem man etwa ein Jahr Recherchen und Berechnungen angestellt hatte, wurden die Ermittlungen auf Eis gelegt.«


  Er musterte abermals den Shakan.


  »Wir sind verpflichtet, der Solaren Abwehr zu melden, daß wir den notgelandeten Raumfahrer einer fremden Zivilisation beherbergen, Kapitän.«


  »Darf ich meine Meinung zu diesem Thema äußern, Sir?« wandte sich George an seinen Herrn.


  »Nur zu!« sagte Guy.


  Die Augenzellen des Roboters leuchteten stärker, vor allem die linke.


  »Eine Meldung an die Solare Abwehr würde zu Aktivitäten führen, die nicht nur unnötig, sondern auch störend wären - störend für die beiden einzigen Personen, die nach der Meinung von ES in der Lage sind, die Gefahr abzuwenden.«


  Bei den letzten Worten schoß ein feiner öliger Sprühnebel aus Georges Lautsprechergitter und in Kendalls Gesicht. Der Erste Diplomat des IPC wich zurück und schimpfte.


  »Ich bitte vielmals um Entschuldigung, Sir«, sagte George. Er zog aus einer Seitenklappe seines Rumpfes einen ölverschmierten Lappen und schickte sich an, Kendalls Gesicht damit zu »reinigen«.


  »Willst du das wohl sein lassen, du Schmutzfink!« befahl Mabel. »Ich werde das machen.« Sie band ihre Schürze los und tupfte damit Kendalls Gesicht ab.


  Der Erste Diplomat bedankte sich bei Mabel und sagte zu Guy:


  »Ihr Roboter ist zwar überholungsbedürftig, aber er hat recht, Kapitän. Wenn wir den Gefangenen melden und noch dazu alles aussagen, was wir wissen, wird man uns so streng überwachen, daß wir nichts gegen die Gefahr unternehmen können.«


  »Die Solare Abwehr würde auf jeden Fall das PALL beschlagnahmen«, warf George ein.


  Kendall sah den Raumkapitän fragend an, und Guy erklärte ihm kurz, was ein PALL war und wie es funktionierte.


  »Ich denke, das Geheimnis der Shakan läßt sich am ehesten ergründen, wenn wir eine Expedition in die Vergangenheit unternehmen«, erklärte er.


  Kendall nickte.


  »Einverstanden, Guy. Ich werde die Zentrale von IPC über Minikom unterrichten und danach, wenn Sie gestatten, das PALL besichtigen. Anschließend könnten wir uns zusammensetzen und einen Aktionsplan entwerfen. Was halten Sie davon?«


  »Ich habe nichts dagegen, Yokish«, antwortete Nelson. »George, du begleitest Mr. Kendall zum PALL und erklärst ihm alle Funktionen, soweit wir sie bisher ermitteln konnten. Ich gehe inzwischen ins Wohnzimmer und lasse meinen Geist arbeiten.«


  »Und was tue ich?« erkundigte sich Mabel.


  »Du kümmerst dich um unseren lieben Extrasolarier, Schwesterherz«, sagte Guy. »Vielleicht bietest du ihm mal einen Whisky an; möglicherweise löst ihm das die Zunge. Aber nimm die billige Sorte.«


  Yokish Kendall atmete geräuschvoll ein, als vor ihm plötzlich der Vielflächner aus Energie sichtbar wurde. Er sah anders aus als an dem Tag, an dem der Raumkapitän ihn erstmalig besichtigt hatte.


  Durch Gedankenbefehle hatten sich drei Kontursitze aus unterschiedlich gefärbter Energie gebildet, und weitere Verformungen und Verfärbungen erzeugten die Illusion, es mit einem fast normalen Raumschiff zu tun zu haben.


  »Ich habe auch die Berechnungsfelder manipuliert«, erläuterte der Roboter und deutete zu einem fiktiver, Programmierungspult. »Dort braucht man nur noch Datum und Uhrzeit nach unserem Standard einzugeben, um in der gewünschten Zeitphase herauszukommen.«


  »Warum versprühst du eigentlich keinen Ölnebel mehr, George?« fragte Yokish.


  »Das war nur die Folge eines Kurzschlusses, Sir«, antwortete George. »Inzwischen ist das entsprechende Schaltelement völlig verbrannt.« Wie zur Bestätigung wehte dünner grauer Rauch aus dem Lautsprechergitter.


  »Hoffentlich ist wenigstens dein Fusionsmeiler in Ordnung, damit du nicht plötzlich explodierst«, meinte Kendall.


  »Plötzlich kann ich nicht explodieren, Sir. Mindestens zehn Sekunden vorher würden meine Augenzellen zu blinken anfangen, und die Alarmpfeife würde heulen, wenn sie nicht defekt wäre.«


  »Dann bin ich ja beruhigt«, erwiderte Yokish. »Bewege dich immer so, daß ich deine Augen sehen kann!«


  »Ja, Sir.«


  »Gut, dann schließe das Schott. Wir wollen einen kleinen Probeflug unternehmen.«


  »Das Schott ist noch nicht auf Impulsbedienung umgestellt, Sir«, entgegnete der Roboter. »Sie müssen dem PALL einen entsprechenden Gedankenbefehl erteilen. Von Robotern nimmt es leider keine Befehle an.«


  »Na schön. Dann laß die Kellerdecke beiseite fahren! Ich hoffe doch, daß du wenigstens dazu in der Lage bist.«


  »Wir brauchen die Kellerdecke nicht beiseite fahren zu lassen«, erklärte George. »Es genügt, wenn das PALL in die Zeitphase zurückgeht, die ich auf dem Programmierungspult mit dem Kodewort OFFEN gekennzeichnet habe.«


  Er drückte auf die Taste.


  »So.«


  Yokish zuckte unmerklich zusammen, als die Kellerdecke verschwand und an ihrer Stelle der Nachthimmel des Mars zu sehen war. Ein schwacher Wind blies Sandkörner auf das PALL, und irgendwo in der Nähe musizierte ein liebeshungriger Kater.


  »Zu diesem Zeitpunkt sind die Renovierungsarbeiten am Landhaus noch im


  Gange«, sagte George. »Da nachts nicht gearbeitet wurde, kann uns niemand stören. Wenn Sie jetzt den Befehl zum Schließen des Schottes erteilen wollen, Sir.«


  Yokish dachte einen entsprechenden Befehl - und als er sah, daß sich in der Einstiegsöffnung ein Energiefeld aufbaute, dachte er einen weiteren Befehl.


  Das PALL stieg etwa fünfzig Meter senkrecht empor.


  Yokish dachte den nächsten Befehl - und das PALL jagte durch den Korridor der Zeit. George gab keinen Kommentar dazu.


  Als das PALL die Zielphase erreichte, war es früher Morgen; das heißt, Sol hing dicht über dem östlichen Horizont, überstrahlt von dem Licht der synchronisierten Atomsonne.


  Kendall aktivierte den Empfangsteil seines Minikoms und nickte zufrieden, als er die Zeitdurchsage aus Terrania empfing.


  Er wandte sich an George.


  »Hast du mitgehört, Roboter?«


  »Selbstverständlich, Sir«, antwortete George. »Ich muß doch aufpassen, daß Sie keine Dummheiten anstellen.«


  Dem Ersten Diplomaten des IPC verschlug es für einen Moment die Sprache, dann lachte er und schlug dem Roboter kräftig auf die rechte Schulter.


  Er erschrak, als es in Georges Körper krachte und splitterte. Der rechte Unterschenkel löste sich aus dem Kniegelenk und polterte auf den linken Fuß. George bückte sich und hob den Unterschenkel auf, wobei er den Kopf in unnatürlichem Winkel verdrehte, um Kendall pausenlos seine Augenzellen sehen zu lassen.


  »O, das tut mir leid«, sagte Yokish.


  »Es ist nicht weiter schlimm«, beruhigte ihn der Roboter, während er den rechten Unterschenkel provisorisch wieder befestigte. »So etwas kommt fast jeden Tag vor.« Mit metallischem Knacken schnappten die beiden Gegenstücke des Scharniergelenks zusammen.


  Yokish Kendall schluckte hörbar.


  Behutsam steuerte er das PALL durch seine Gedankenbefehle nach Marsport, ließ es einen weiten Bogen um die Stadt schlagen und im Freihafengelände niedergehen.


  Als er auf seinen Chronographen sah, meinte George: »Ich habe es mehrmals durchgerechnet, Sir. Wenn mein Herr in etwa zwanzig Minuten hier ankommt, könnte es ein Zeitparadoxon geben, denn dann befänden sich gleichzeitig zwei PALL hier, obwohl es doch nur eines gibt.«


  »Es gibt keine Zeitparadoxa«, entgegnete Yokish. »Du kannst dich darauf verlassen, daß nachher zwei PALL auf dem Platzbelag stehen.«


  Er erteilte den Gedankenbefehl zur Öffnung des Schottes und stieg aus. Zielsicher ging er zum positronisch gesteuerten Einkaufszentrum, in dem bereits Hochbetrieb herrschte. Jeder, der den Mars verließ, nutzte die Gelegenheit, unversteuerte Waren mitzunehmen.


  Nach einiger Zeit sah Yokish sich durch den Eingang kommen, der den Passagiertransmittern am nächsten lag. Er winkte sich zu und lächelte beruhigend.


  Sein Zeitbruder erschrak dennoch; er war nicht auf die Begegnung vorbereitet. Yokish klärte ihn mit wenigen Worten auf und bat ihn, sich in der Nähe zu verbergen. George versteckte sich ebenfalls.


  Genau zur erwarteten Zeit kamen Raumkapitän Nelson und sein Roboter George herein. Sie mußten das »andere« PALL draußen gesehen haben, solange sie sich noch in ihrem PALL befunden hatten, und sie blickten sich nach allen Seiten um.


  Yokish trat vor, nickte Nelson zu und sagte:


  »Bestellen Sie mir bitte einen Gruß, wenn Sie mich in siebenundzwanzig Jahren treffen, Kapitän - und heben Sie ein paar Flaschen von dem Bourbon auf, den Sie zu kaufen gedenken.«


  Guy Nelson starrte ihn verblüfft an, dann wandte er sich an George und befahl:


  »Bringe diesen bedauernswerten Irren zum nächsten Polizeiposten, damit er kein Unheil anrichten kann!«


  Yokish trat zurück. Diese Reaktion hatte er nicht erwartet.


  »Es war nur ein Spaß«, versicherte er. »So wie das >zweite< PALL, daß Sie draußen gesehen haben. Auf Wiedersehen!«


  Er drehte sich um und drängte sich schnell durch die Menge der Kauflustigen. Raumkapitän Nelson und sein Roboter starrten ihm noch einige Zeit nach - dann fing Guy so laut an zu lachen, daß sich eine Menschenansammlung um ihn bildete. Offensichtlich hatte er zwei und zwei zusammengezählt und war zum richtigen Ergebnis gelangt.


  Vor dem Einkaufszentrum holte der Roboter ihn ein. Sie eilten zu der Stelle, an der sie ihr PALL abgestellt hatten - und sahen es, als sie nahe genug herangekommen waren.


  »Eigentlich leichtsinnig«, überlegte Yokish. »Wenn zufällig jemand in die Nähe gekommen wäre.«


  ». hätte ein Fesselfeld ihn gepackt«, ergänzte George. »Ich habe eine entsprechende Schaltung berechnet, und mein Herr hat sie gedanklich veranlaßt.«


  Aufatmend nahm der Erste Diplomat auf einem Kontursessel Platz und befahl dem PALL, zum zeitlichen und räumlichen Ausgangspunkt zurückzukehren.


  »Sie hatten recht, Sir«, sagte der Roboter unterwegs. »Es ist nicht zu einem Zeitparadoxon gekommen.«


  »Hm!« machte Yokish. »Aber noch einmal treibe ich keine Späße mit der Zeit. Mir war gar nicht wohl in meiner Haut, vor allem nicht, als ich das Einkaufszentrum verließ und wußte, daß ich dort zurückblieb. Das war ein ganz komisches Gefühl, mein Junge.«


  »Für mich auch«, erklärte George. »Ich habe mich nämlich mit mir vertauscht Sir.«


  Das PALL landete im offenen Keller, vollführte einen Zeitsprung in die Relativ-Zukunft und landete in der gleichen Zeitphase, von der es ausgegangen war. Plötzlich war die Kellerdecke wieder vorhanden.


  In Gedanken versunken, stieg Yokish Kendall aus. Er grübelte darüber nach, wie es sich auswirken würde, daß der Roboter sich in der Vergangenheit mit seinem Zeitdouble vertauscht hatte.


  Als er vor der Wohnzimmertür stand, kam ihm die Erleuchtung.


  In der Primärzeitphase konnte es überhaupt kein Zeitdouble geben, solange man nicht ein Gerät benutzte, mit dem man die Vorgeschehensphasen der Zukunft bereiste. Alle bei Vergangenheitsreisen entstandenen Zeitdoubles würden bei der Rückkehr in die Primärzeitphase, also die reale Gegenwart, wieder in einem einzigen Brennpunkt der Zeit vereinigt werden.


  Folglich war der George, der ihm jetzt folgte, die Verkörperung aller bisher entstandenen Zeitdoubles in einem einzigen Ding - und damit war die vor siebenundzwanzig Jahren erfolgte Vertauschung gegenstandslos geworden, so, als hätte sie niemals stattgefunden.


  Yokish stieß die Tür auf und sah, daß Guy Nelson sich bequem in einem Sessel ausstreckte, eine halbgeleerte Bourbonflasche vor sich auf dem Tisch, in der Hand ein volles Glas und im Mund eine Zigarre.


  »Hallo, Zeitreisender!« rief der Raumkapitän, nachdem er die Zigarre aus dem Mund genommen hatte. »Kommen Sie her und trinken Sie einen Schluck mit, Yokish! George, bediene unseren Gast!«


  Der Roboter ging zur Bar, tat Eiswürfel in ein Glas und füllte mit Bourbon auf. Er reichte es Yokish und sagte höflich:


  »Hals- und Beinbruch, Kumpel.«


  »Was soll das, du Blechkretin?« fuhr Guy ihn an.


  »Habe ich etwas falsch gemacht?« fragte der Roboter.


  »Nein!« schrie Guy verzweifelt. »Laß uns bitte allein, sonst werde ich wahnsinnig.«


  »Danke gleichfalls«, erwiderte George, machte kehrt - und ging durch die geschlossene Eichentür hinaus. Sein linker Fuß blieb vor der Tür stehen; aber er merkte es offenbar nicht.


  Kendall lauschte, wie das regelmäßige »Wumm-Peng« der Roboterschritte durch den Korridor und die Kellertreppe hinab hallte, dann schüttelte er den Kopf und nippte an seinem Glas.


  Guy Nelson beugte sich herüber.


  »Sie müssen das Benehmen meines Roboters entschuldigen, Yokish«, sagte Guy. »Er macht offenbar eine Krise durch. Seine neusten Fehlfunktionen können jedenfalls nicht auf bloße Abnutzung zurückzuführen sein.«


  Er leerte sein Glas und starrte gegen die Zimmerdecke.


  »Vielleicht weiß er etwas, das seinem Positronengehirn schwer zu schaffen macht. Ich möchte ihn jedenfalls eine Zeitlang sich selbst überlassen, damit er sein psychisches Gleichgewicht wiederfindet. Das bin ich ihm schuldig, nachdem er Mabel und mich aus dem Stasisfeld befreit hat.«


  »Ja, natürlich«, erwiderte Yokish. Er fischte verstohlen ein metallenes


  Fingerglied aus seinem Glas und wischte es an der Hose ab, bevor er es auf den Tisch legte. »Wie Sie wissen, habe ich mich mit dem PALL vertraut gemacht. Ich denke, wir sollten so bald wie möglich zu unserer Zeitexpedition aufbrechen.«


  »Ich weiß nicht, ob das überhaupt notwendig ist«, meinte Guy nachdenklich. »Wir wissen, daß die Shakan in der Realgegenwart vom Jupiter kommen. Wenn sich dort tatsächlich zwei Universen mit einem Zipfel überlagern, dann müßte sich die Stelle doch orten lassen.«


  »Sie meinen, wir sollten den Schnittpunkt der phasengleichen Felder suchen?«


  »Ja, Yokish.«


  »Und was tun wir, wenn wir ihn gefunden haben?«


  »Wir gehen nach >drüben<.«


  Kendall schüttelte den Kopf.


  »Ich bezweifle, daß man so einfach von einem Universum zum anderen überwechseln kann, selbst wenn ihre Phasendifferenz gleich null ist, Guy. Wäre es so leicht, dann hätte ES seinen alten Freund Perry Rhodan von der drohenden Gefahr unterrichtet, und Rhodan hätte einen Verband Erkundungsschiffe hinübergeschickt. Aber ES unterrichtete nur uns und erklärte außerdem, nur wir beide könnten die Gefahr abwenden. Ich nehme sogar an, daß ES unsere erste Begegnung vor siebenundzwanzig Jahren selbst arrangierte, damit ich mich nach Ihrer Rückkehr von T'ien daran erinnere und neugierig werde.«


  Guy füllte sein Glas neu und sagte:


  »So ungefähr hatte ich es mir auch vorgestellt, Yokish. Ich wollte nur Ihre Ansicht hören.«


  »Was hat es eigentlich mit diesem Planeten T'ien auf sich?« fragte Kendall. »Ich kann mich nicht erinnern, ihn schon einmal gehört zu haben.«


  »Das glaube ich Ihnen gern«, erwiderte Guy. »Der Name T'ien geht eigentlich auf den Namen Schang-ti aus einer uralten terranischen Mythologie zurück, Schang-ti bedeutete soviel wie >der oberste Herrscher<, dem die Erde zur >Seite< stünde. Später identifizierte man Schang-ti mit T'ien, dem >Himmel<.«


  Er machte eine Pause und leerte sein Glas zur Hälfte. Die Zigarre war ausgegangen; er schleuderte sie verärgert in den Abfallvernichter.


  » Selbstverständlich schenkte seit dem Anbruch der kosmischen Ära kaum jemand den vermeintlichen Götternamen Bedeutung«, fuhr er fort. »Bis ein Mann namens Ghuar D'Oro auf uralte Aufzeichnungen stieß, in denen eine Welt T'ien erwähnt wurde. T'ien ist der vierte Planet der Sonne Ohu-Pogu, die insgesamt sechzehn Planeten hat. In den Aufzeichnungen wird erwähnt, von T'ien aus wäre die Erde lebensfähig gemacht worden.«


  »Haben Sie diese Aufzeichnungen da?« fragte Yokish erregt.


  »Leider nicht, Yokish«, antwortete Guy. »Ghuar D'Oro wurde ermordet, und die Mörder nahmen die Original-Aufzeichnungen an sich. Aber Ghuar hatte sich Stichwortnotizen gemacht, und diese Notizen fand ich in seiner


  Hinterlassenschaft, die er mir vererbte.«


  Der Raumkapitän lächelte wehmütig.


  »Ghuar scheint gewußt zu haben, daß meine Neugier mich nicht eher ruhen lassen wird, als bis ich T'ien gefunden und sein Geheimnis entschleiert habe. Er hatte eine entsprechende Bemerkung unter die Notizen geschrieben.«


  »Und Sie fanden den Planeten T'ien?«


  »Ja, Yokish. Dort hat zweifellos einmal eine Zivilisation existiert, die der solaren nicht nachstand. Aber ihre anscheinend ausgestorbenen Schöpfer sicherten ihre Hinterlassenschaft ab. Die HER BRITANNIC MAJESTY geriet bei der Suche nach T'ien in eine Hyper-D-Schleife und schließlich in ein Stasisfeld, wo Mabel und ich in Suspendierter Animation gehalten wurden, bis George uns befreite.«


  »Sind Sie sicher, daß George Sie befreit hat, Guy?«


  »Nein. Das heißt, ich bin sicher, daß George uns nur befreien konnte, weil ES es so wollte. Allerdings bezweifle ich, daß ES - beziehungsweise die Vorfahren von ES - von T'ien stammt. Dieses Kollektivwesen hat sicher nur beobachtet und geforscht und die Hyper-D-Schleife sowie das Stasisfeld möglicherweise errichtet, um die Bauwerke auf T'ien vor allzu Neugierigen zu schützen.«


  Yokish Kendall leerte sein Glas. Er blickte auf einen imaginären Punkt an der gegenüberliegenden Wand, um sich besser konzentrieren zu können. Etwas in Nelsons Worten hatte eine Saite in ihm berührt. Er war sicher, daß er einen Teil des Rätsels um die Shakan lösen könnte, wenn er herausfand, welche Information Nelsons eine in seiner Erinnerung gespeicherte andere Information tangierte.


  Und im nächsten Augenblick hatte er es!


  »Ich muß ein dringendes Hyperkomgespräch führen, Guy«, erklärte er und schaltete seinen Minikom ein.


  Das kleine Armband-Hyperfunkgerät reichte für die geringen Entfernungen innerhalb eines Sonnensystems völlig aus. Als die Robotvermittlung der Terrania Post sich meldete, war jedes Wort klar zu verstehen.


  »Chefredakteur Pooph, bitte!« verlangte Yokish.


  Wenig später erschien das Gesicht von Lotwick Pooph auf dem kleinen Bildschirm des Minikoms.


  »Aha, das IPC!« sagte Pooph. »Ich stelle fest, daß du auf deine alten Tage pressefreundlich zu werden gedenkst, Yokish. Soll ich auf Kodierer umschalten?«


  »Höchstens auf den Kodierer hinter deiner Stirn, Lotwick«, antwortete Kendall. »Ich bin zur Zeit fern von meiner Ausrüstung. Bei unserem letzten Gespräch erwähntest du etwas von rätselhaften Tier- und Pflanzenmutationen. Kannst du mir den Sachverhalt etwas genauer erklären?«


  Pooph blinzelte listig.


  »Habe ich das IPC auf eine erfolgversprechende Spur gesetzt, alter Knabe? Wenn du mir Dinge verheimlichst, die der Post einen Knüller einbringen


  könnten, kündige ich dir die Freundschaft.«


  »Bis jetzt weiß ich kaum etwas«, versicherte Kendall. »Du kannst dich darauf verlassen, daß ich dich zuerst informiere, sobald ich etwas Interessantes finde.«


  »Schon gut, Yokish. Wie ich dir bereits heute morgen erklärte, sind auf der Erde sowie auf mehreren extrasolaren Welten unerklärliche Tier- und Pflanzenmutationen aufgetreten.«


  »Die gibt es doch immer, Lot.«


  »Richtig, aber nicht auf diese Art und Weise. Verschiedene niedere Pflanzenarten änderten plötzlich ihr Aussehen und teilweise auch ihre Lebensfunktionen. Vor einer Stunde erfuhr ich, daß davon nicht nur die Nachkommen dieser Pflanzen betroffen worden waren, sondern auch die bereits existierenden, ausgereiften Exemplare. Mutationen am voll ausgereiften Objekt, Yokish! Ich besitze Vergleichsaufnahmen von Farnen vor und nach der Verwandlung. Auf ihnen ist deutlich zu sehen, daß sie richtige holzige Zweige entwickelt haben, obwohl sie vorher fast nur aus Blatt bestanden. - Einen Augenblick, unser Spezialist für Botanik hat eine wichtige Meldung für mich.«


  Lotwick Pooph verschwand für einige Minuten vom Bildschirm, und Yokish Kendall überlegte bereits, ob er die Verbindung unterbrechen und später wieder anrufen sollte, als Poophs Gesicht wieder erschien. Diesmal wirkte es ernst - und argwöhnisch.


  »Die Farne sind von Sporenpflanzen zu Samenpflanzen geworden«, sagte er, »und nach unserem Botaniker sprach ich mit unserem Zoologen. Er sagte, daß in einem bedeutenden Institut unserer Stadt entdeckt worden sei, daß sich zwei Kulturen Urtiere verändert haben. Es soll sich um Schlammamöben und Glockentierchen handeln.«


  Er veränderte die Stimme zu einem heiseren Flüstern.


  »Du wirst selber wissen, wohin das führen könnte und daß es vor keiner Art haltmacht, wenn es sich um einen allgemeinen Prozeß handelt. Wenn du mehr darüber weißt, solltest du zuerst mir und dann deinem früheren Arbeitgeber berichten.«


  »Diese Reihenfolge ist typisch für dich«, erwiderte Kendall. »Aber du irrst. Ich weiß absolut nichts, was die Verwandlungen angeht. Immerhin bin ich dir für deine Informationen sehr dankbar. Ich verfolge eine Spur und werde mich wieder melden.«


  »Ich glaube dir kein Wort«, meinte Pooph, »aber du bist eben unverbesserlich. Wo kann ich dich erreichen?«


  Yokish lächelte.


  »Über LETHOS CENTER. Bis bald, Lotwick.«


  Er unterbrach die Verbindung und sah den Raumkapitän an.


  »Wenn man in der fernen Vergangenheit die genetischen Kodes einiger Lebensformen ändert, wie würde sich das in der parallelen Primärphase auswirken, Guy?«


  Guy Nelson erwiderte den eindringlichen Blick ernst.


  »Das kommt darauf an, wie weit in der Vergangenheit man beginnt, Yokish, und darauf, wie lange man Zeit hat, um Kodes zu verändern.«


  Keiner der beiden Männer sprach es aus, aber beide wußten es; sie sahen es jeder in den Augen des anderen: Wenn in ferner Vergangenheit die genetischen Kodes aller Lebensformen lückenlos verändert wurden, dann konnte es geschehen, daß sich niemals ein Tier wie der Mensch entwickelte oder daß der Mensch mit dem heutigen Menschen nichts mehr gemeinsam hatte.


  Vier Stunden später.


  Das PALL war mit allen möglichen Ausrüstungsgegenständen beladen. George stand neben dem Programmierpult; Guy Nelson und Yokish Kendall saßen auf Kontursitzen.


  Mabel Nelson stand vor dem offenen Einstieg. Sie sah besorgt aus und erteilte ihrem Bruder schwesterlich Ratschläge.


  »Erkälte dich nicht!« war einer von ihnen. »Und geh unbekannten Tieren aus dem Wege, Guy!«


  »Ich erkälte mich bestimmt nicht, Mabel«, versicherte Guy, während er innerhalb des PALL nach der flachen Notraketenkiste ausschaute, die er persönlich zwischen die Ausrüstung geschoben hatte. »Dort, wo wir hingehen


  - oder sollte ich dann sagen? - ist es relativ warm. Bei mindestens fünfzig Grad im Wolkenschatten erkältet man sich nicht so leicht.«


  »Nun, auf jeden Fall habe ich acht Paar selbstgestrickte Socken und neue Pulswärmer eingepackt«, fuhr Mabel fort. »Vielleicht beginnt gerade die Eiszeit, während du dann bist.«


  Der Raumkapitän stöhnte unterdrückt. Dann erspähte er die Notraketenkiste und atmete auf.


  »So lange gedenke ich nicht zu bleiben, Schwesterlein!« rief er und winkte. »Halte deine großen Ohren steif und verliebe dich nicht in Kish!«


  »Du Scheusal!« schimpfte Mabel. »Wenn du wiederkommst, ziehe ich deine Ohren so lang, daß ich ein Loch für Phobos hineinschneiden mußt.«


  Guy grinste und befahl dem PALL, den Zugang zu verschließen. Mit einem Blick verständigte er George. Der Roboter drückte auf die Taste mit der Kodebezeichnung OFFEN.


  Es sah aus, als würde Mabel Nelson innerhalb eines Sekundenbruchteils durchsichtig, bevor sie zusammen mit der Kellerdecke verschwand, aber das hatte seine Ursache sicher nur im Beharrungsvermögen des menschlichen Geistes.


  Wieder war durch die Deckenflächen des PALL der marsianische Nachthimmel zu sehen - und wieder musizierte ein liebeshungriger Kater. Sand rieselte auf das PALL.


  »Parallelität hundert Prozent«, teilte George mit.


  Guy atmete auf. Seitdem Mabel von Kish erfahren hatte, daß bei jeder


  Raumreise die Gefahr bestand, daß man die parallele Sekundärphase verfehlte und statt dessen auf einer Zeitphase landete, die mit der eigenen Phase nicht parallel lief, nahm er das Gelingen eines Zeitsprungs nicht mehr als selbstverständlich hin.


  Er ließ das PALL in den interplanetarischen Raum starten und befahl ihm dann, ein Jahr in die Vergangenheit zurückzukehren. Yokish und er waren übereingekommen, nicht die Spur zu kreuzen, die der Kapitän und sein Roboter vor drei Wochen Realzeit und 937 Millionen Jahren Reisezeit gelegt hatten. Sie hofften, daß andere Shakan nach dem Verbleib des vermutlich explodierten PALL forschen würden und daß sie sie dabei beobachten könnten.


  Als der Anblick des grauen Zeitkorridors durch das grelle blaue Strahlen des PALL überlagert wurde, stand Guy auf, zog die Kiste mit der Aufschrift SIGNALRAKETEN Crl - 20 Stück unter einem Stapel Ausrüstungsgegenständen hervor und öffnete sie.


  Säuberlich in elastischen Schaumstoff verpackt, schimmerten zehn Flaschen Bourbon im Licht des PALL.


  Guy Nelson schraubte eine von ihnen auf, ließ eine gehörige Menge des sonnengelben Bourbons durch seine Kehle gluckern und reichte die Flasche dem IPC-Diplomaten.


  »Hier, stärken Sie sich ein wenig, Yokish!« Kendall hielt unschlüssig die Flasche in der Hand. »Ich sollte Ihnen eigentlich die Flasche über den Schädel schlagen, Guy«, meinte er grimmig. »Was tun wir, wenn wir in Not geraten und Hilfe herbeiholen könnten, falls wir statt Whisky Signalraketen mitgenommen hätten?«


  »Wir konservieren uns in Alkohol«, antwortete Guy mit schwerer Zunge. »Rede nicht solchen Unsinn, mein Junge; der alte Guy Nelson hat sich den größten Teil seines bisherigen Lebens in Notlagen befunden - und er ist auch ohne Notraketen immer wieder herausgekommen.«


  Yokish verzog keine Miene. Er setzte die Flasche an und trank etwa zwei Daumenbreiten. Dann verschraubte er sie, legte sie in die Kiste zurück und schob den Behälter mit dem Fuß aus Guys Nähe.


  »Was soll das?« fuhr Guy ihn an.


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Kendall, »aber es ist nicht gut, wenn Sie sich vollaufen lassen, obwohl wir in Kürze die Schiffe des Gegners zu sehen bekommen können.«


  Der Raumkapitän stand langsam auf. Seine Mütze war verrutscht.


  »Was für mich gut ist, das bestimme ich, ich, der Kapitän des PALL. Merken Sie sich das, Yokish! Und nun schieben Sie mir die Kiste wieder herüber!«


  »Seien Sie doch vernünftig, Guy«, bat Kendall. Doch er erkannte bereits an Guys Gesichtsausdruck, daß der Raumkapitän niemals nachgeben würde, wenn er sich im Recht fühlte.


  George rettete die Situation, indem er zwischen die beiden Männer trat und erklärte, daß sein Herr beinahe unbegrenzte Mengen Alkohol vertrüge oder doch zumindest in gefährlichen Lagen sofort wieder nüchtern würde.


  »Lassen Sie ihm den Bourbon, Mr. Kendall; er verträgt ihn«, sagte er.


  Yokish musterte den Roboter. Das Maschinenwesen gab ihm immer mehr Rätsel auf, je länger er mit ihm zu tun hatte. Inzwischen war George zwar äußerlich wieder komplett, aber er sah dennoch aus wie ein uralter Roboter, der Jahrtausende auf dem Meeresgrund gelegen hatte, bevor ihn jemand barg.


  Er zuckte die Schultern, schob Guy die Kiste zu und sagte:


  »Von mir aus sollen Sie trinken, bis Sie nicht nur weiße Mäuse sehen, sondern sogar fangen, Guy.«


  Nelson grinste, holte die angebrochene Flasche wieder hervor und verleibte sich ein Drittel des restlichen Inhalts ein. Dann hielt er sie Kendall hin. Aber der lehnte diesmal ab.


  Während der Zeitreise überlegte Yokish, aus welchem Grund Intelligenzen von ihrem Heimatuniversum in ein anderes vordringen und in der Vergangenheit eines Planeten das dortige Leben »umprogrammieren« sollten.


  Rein theoretisch konnte es natürlich sein, daß die Shakan später einmal die Erde besiedeln wollten und deshalb die Entwicklung der Lebensformen so beeinflußten, daß sie zum gewünschten Zeitpunkt die günstigsten Bedingungen vorfänden.


  Praktisch wäre es aber unvernünftig gewesen, denn es mußte im Universum der Shakan mehr als ausreichend von Natur aus bewohnbare Planeten geben.


  Yokish kam zu keinem befriedigenden Ergebnis.


  Als das PALL in der befohlenen Zeitphase ankam, hatte Guy die Flasche inzwischen geleert. Er blickte zur bläulichen, weiß gesprenkelten Scheibe des Mars, und seine Wißbegier regte sich. Doch er hatte das PALL vor der Zeitreise erheblich weiter vom Mars entfernt als beim erstenmal, so daß auch Vergrößerungsfelder keine Anzeichen der uralten Zivilisation erkennen ließen.


  Doch Yokish Kendall bemerkte natürlich ebenfalls, daß der Mars dieser Zeitphase lebensfreundlich war. Die bläuliche Färbung deutete auf eine atembare Sauerstoffatmosphäre und reichlich freies Wasser hin.


  Er wollte den Hypertaster einsetzen.


  »Das ist unnötig«, erklärte Guy. »George und ich haben bei unserem ersten Besuch dieser Zeitphase festgestellt, daß der Mars intelligentes Leben trägt. Man kennt dort die Atomenergie und arbeitet sogar mit Antimaterie. Das sollte uns genügen - jedenfalls, bis wir die Mutationsgefahr von der Menschheit genommen haben.«


  »Sie haben recht, Guy«, erwiderte Kendall. »Es stimmt also doch, daß der Mars einmal eine hochstehende Zivilisation getragen hat.« Er gab sich einen Ruck. »Aber fliegen wir erst einmal zur Erde!«


  Nelson erteilte dem PALL einen entsprechenden Befehl - und das Fahrzeug überwand die Entfernung zwischen Erde und Mars mit einem blitzschnellen »Pulsationssprung«.


  Guy ließ es tiefer gehen, während Yokish mit den mitgebrachten Apparaten hantierte und die Oberflächengestalt der Frühzeit-Erde vermaß. Langsam schwang das PALL um den Planeten herum, einmal, zweimal, zehnmal.


  Danach richtete Yokish sich auf und sagte:


  »Die späteren Kontinente lassen sich nur fragmentarisch erkennen, aber auf der Nordhalbkugel ist eine zerrissene Felsmasse zu sehen, ein buckelförmiges Gebilde, das wahrscheinlich den Kern des späteren Nordamerikas einschließlich Grönland darstellt. Auf der Südhalbkugel gibt es eine riesige, zerklüftete Felsmasse; das muß Gondwania sein, jener Urkontinent, aus dem sich später Südamerika, Afrika und Australien bildeten.«


  »Und sonst?« fragte Guy. »Wie sieht es mit Europa aus - und mit der Antarktis?«


  Zögernd antwortete Yokish:


  »Dort, wo später Europa liegen wird, gibt es ein ausgedehntes Inselmeer und starke vulkanische Tätigkeit - und die spätere Antarktis ist ein riesiges Hochgebirge, ein zerbröckelndes Hochplateau von fünf Kilometern Höhe.«


  »Und noch keine Spur von anderen PALL?«


  »Noch keine.«, begann Yokish und brach ab, als auf einem Ortungsgerät eine punktförmige Energiequelle angezeigt wurde.


  »Energieortung«, sagte er. »Ausgangspunkt hyperenergetischer Emissionen an der Nordküste von Gondwania.«


  »Stoppen!« befahl Guy Nelson dem PALL, dann ging er zu Kendall und musterte die Anzeige. »Das könnte von dem hyperenergetischen Kugelfeld eines Fusionskraftwerkes kommen«, überlegte er laut. »Ich denke, wir sollten uns das aus der Nähe ansehen.«


  »Einverstanden«, erwiderte Yokish.


  Die Männer schlossen die Druckhelme ihrer leichten Raumanzüge. Nelson schleuderte seine Kapitänsmütze achtlos in eine Ecke. Dann steuerte er das PALL durch Gedankenbefehle behutsam tiefer, durchstieß die Wolkendecke und ließ es bis dicht über die wildbewegte Oberfläche des Ozeans gehen.


  In geringer Höhe jagte das PALL auf den Punkt der Nordostküste Gondwanias zu, von dem die hyperenergetischen Emissionen ausgingen. Fünfzig Kilometer davor beschrieb es einen weiten Kreisbogen und näherte sich dann dem Ziel über Land von Westen her.


  Das Land auf diesem Teil der Frühzeit-Erde hatte zwar nur wenig Ähnlichkeit mit der Erde von 2555, aber es war nicht so öde und leer, wie viele Menschen der Realgegenwart es sich vorstellten - wenn sie sich überhaupt für eine so ferne Vergangenheit interessierten.


  Die beiden Männer blickten auf einen verfilzten Dschungel aus Pflanzen herab, die wie baumgroße Algen verschiedener Farben und Formen aussahen. Mit den Massetastern konnte Yokish feststellen, daß diese Pflanzen in einem mehrere Meter tiefen Brei aus Wasser, verwesenden Pflanzenmassen und eingeschwemmten Mineralien wuchsen.


  Hier und da ragten Felsbuckel aus dem Brei; auf ihnen wuchsen Gebilde,


  die wie bleiche blattlose Kreuzungen großer Flechten und Pilze aussahen.


  Im Südwesten stieg ein schiefergraues Gebirge in den milchig trüben Himmel. Auch an seiner Flanke wuchsen Pflanzen; in den tieferen Regionen üppig und blaß, weiter oben spärlicher und dunkler werdend.


  Der Kamm des Gebirgszuges war von dunkelgrauen Wolken verhüllt, die dort permanent abregneten. Unzählige Sturzbäche und Wasserfälle trugen das überschüssige Wasser zu Tal und brachten große Mengen gelöster Mineralstoffe mit.


  Kurz bevor die Männer ihr Ziel erreichten, hatte sich ein Gewitter zusammengebraut. Die optische Reichweite wurde gleich null, dann zuckten sonnenhelle Entladungen durch den Himmel. Felsblöcke barsten unter den Energieentladungen der Blitze, und von unten züngelten Tausende Entladungen nach oben. Die Landschaft wurde in ein geisterhaftes, blauweißes Feuer gehüllt und dann stürzte der Regen herab.


  Es war, als wäre das PALL in ein Meer getaucht, so dicht schossen die Wassermassen herunter. Innerhalb weniger Minuten verwandelten sich die Baumalgen-Dschungel in große Seen, aus denen nur hier und da Pflanzenspitzen ragten.


  Guy Nelson öffnete die zweite Flasche, und als Yokish ihn vorwurfsvoll ansah, meinte er trocken:


  »Bei diesem Wetter muß man Alkohol trinken, wenn man nicht auf den Hund kommen will.«


  »Wollen Sie denn hinausgehen, Sir?« erkundigte sich George.


  Guy verschluckte sich beinahe. Er setzte die Flasche ab und sagte wütend:


  »Seit wann gehe ich bei solchem Wetter spazieren, du Blechhaufen! Gegen den Regen hilft der beste Schirm nichts.«


  »Es sei denn, er wäre ein Energieschirm, Sir«, erwiderte der Roboter.


  Der Raumkapitän lächelte triumphierend.


  »Jetzt hast du deine Argumentation selbst ad absorbum geführt, George, denn das PALL ist ja so etwas wie ein Schutzschirm; folglich können wir sagen, wir befinden uns im Freien und werden durch einen Energieschirm geschützt.«


  »Es hieße >ad absurdum<, wenn es zuträfe, Sir«, entgegnete George würdevoll. »Meine Argumentation wäre widersinnig, wenn Sie nicht von falschen Voraussetzungen ausgegangen wären, doch so zeigen Sie nur den Widersinn Ihrer Argumentation an.«


  Guy seufzte und nahm einen Schluck aus der Flasche.


  »George kann ziemlich hartnäckig sein«, erklärte er Kendall. »Wenn ich nicht ein so dickes Fell hätte, wäre ich längst verrückt geworden.«


  »Ich glaube, daß.«, begann Yokish. Er unterbrach sich, als die energetische Hülle des PALL von lautlosen Blitzen durchzuckt wurde.


  Im nächsten Augenblick löste sich das PALL auf. Die beiden Männer und der Roboter stürzten aus etwa zehn Metern Höhe in einen See.


  Guy hatte gerade noch Zeit, die Flasche abzusetzen und seinen Druckhelm wieder zu verschließen, bevor die Fluten über seinem Kopf


  zusammenschlugen. Dennoch schluckte er eine gehörige Portion Wasser.


  »Mist, verdammter!« schimpfte er. »Hallo, Yokish!«


  »Alles klar, Guy«, antwortete Yokish über Helmtelekom. »Schalten Sie Ihren Antigrav bitte nicht ein. Ich nehme an, daß man nach uns suchen wird.«


  »Sind Sie sich darüber klar, daß wir sinken und bald im Faulbrei des Baumalgen-Dschungels stecken werden?«


  »Wir müssen uns eben an den Pflanzen festhalten«, erwiderte Kendall. »Wenn wir den Antigrav einschalten, ortet man uns mit Sicherheit - und ich fürchte, man wird nicht fragen, was wir hier suchten.«


  »Da könnten Sie recht haben, Yokish.«


  Guy griff nach dem hellbraunen Gewirr einer Art Riesenalgen-Kolonie und bekam so etwas wie einen Ast zu fassen. Der Ast bog sich unter seinem Gewicht bedrohlich weit durch, aber er brach nicht.


  »Ich habe ein ruhiges Plätzchen gefunden«, teilte er dem Gefährten mit. »Können Sie irgendwo George sehen? Der Roboter hat sich noch nicht gemeldet.«


  »Bitte schalten Sie Ihre Telekome ab, Sir!« wisperte Georges metallische Stimme aus dem Helmempfänger. »Elf PALL suchen das Gelände ab, und bald wird das Gewitter nachlassen. Halten Sie sich verborgen; ich versuche, die Fremden auf eine falsche Spur zu locken.«


  »Verstanden«, erwiderte Guy. »Wir warten maximal zwei Stunden, dann tauchen wir auf. Alles klar, Yokish?«


  »Alles klar«, gab Kendall zurück. »Habe ebenfalls Sitzplatz gefunden. Ende.«


  Guy Nelson schaltete seinen Helmtelekom ab. Verdrießlich dachte er an den schönen Bourbon, der irgendwo in den Urschlamm der Vergangenheit gesunken war. Danach überlegte er, auf welche Art und Weise die Fremden das PALL abgeschossen haben könnten. Es war alles so schnell gegangen, daß niemand mehr zum Ablesen irgendwelcher Meßwerte gekommen war.


  Elf PALL suchen das Gelände ab, hatte George berichtet.


  Der Kapitän stutzte.


  Ungefähr eine halbe Minute nach der Neutralisierung ihres PALL hatten die Shakan bereits elf Fahrzeuge in der Luft gehabt. So schnell reagierte niemand, der nicht bereits vorher startbereit wartete.


  Eine Falle! dachte Guy erbittert. Die Fremden hatten uns eine Falle gestellt. Sie ließen uns Hyper-D-Energie orten und brauchten nur in aller Ruhe abzuwarten, bis wir uns der Energiequelle näherten und in den Aktionsbereich ihres Neutralisators kamen.


  Er lachte zornig auf.


  »Wartet nur!« flüsterte er. »Ihr hattet einen kleinen Vorteil, weil eure Erfahrung mit Zeitmanipulationen größer ist als unsere. Aber der Nachkomme des gefürchteten Raumadmirals Horatio Nelson hat den Vorteil, daß seine Erfahrung mit verfahrenen Situationen unübertrefflich ist. Er wird euch letzten Endes über die Klinge springen lassen!«


  


  4.


  Die zwei Stunden Wartezeit schlichen dahin, als verkörperten sie eine halbe Ewigkeit. Verwünschungen murmelnd, hockte Guy Nelson im Geäst.


  Das Gewitter hatte schon bald nach dem Absturz aufgehört, und es war völlig dunkel geworden. Erst nach und nach stellten sich Guys Augen um -und draußen lichteten sich die Gewitterwolken offenbar -, und er sah in düsterer grauer Dämmerung Pflanzengebilde schaukeln.


  Einmal kroch etwas, das wie eine Riesenamöbe aussah, an Guy herauf und hüllte ihn ein. Der Raumkapitän verhielt sich ruhig, und nach einiger Zeit »schwebte« das gallertartige Etwas wieder fort.


  Als die beiden Stunden verstrichen waren, ohne daß George sich gemeldet hätte, war sich Guy Nelson sicher, daß die Shakan seinen Roboter zerstört hatten. Er spürte ein seltsames Gefühl bei diesem Gedanken, beinahe wie Traurigkeit, und er gestand sich ein, daß George in all den Jahren so etwas wie ein vertrauter Freund gewesen war - ein Freund, den man wie einen Sklaven behandeln konnte und der dennoch ein Freund blieb.


  Ein wenig schämte sich Guy, weil er George in der Tat oftmals als Sklaven behandelt hatte. Doch dann sagte er sich wieder, daß ein Roboter keine Gefühle besaß und demnach auch keine Würde der Person, gegen die man verstoßen konnte.


  Er schaltete den Antigrav hoch, bis er langsam emporschwebte und kurz darauf mit dem Kopf durch die Wasseroberfläche stieß. Es regnete nicht mehr, aber die Wolkenschicht hing immer noch kompakt und lückenlos am Himmel. Doch sie war weiter vom Erdboden entfernt als die Wolken in Guys Realgegenwart. Bei den herrschenden hohen Lufttemperaturen kondensierte der aufsteigende Wasserdampf erst in sehr großer Höhe.


  Guy wunderte sich, daß er in seiner Lage an so etwas denken konnte. Im nächsten Augenblick sah er Kendall.


  Der IPC-Diplomat tauchte etwa dreißig Meter entfernt auf; das heißt, eigentlich war nur sein lichtreflektierender Druckhelm zu sehen.


  Guy stellte seinen Helmtelekom auf geringe Reichweite, aktivierte ihn und sagte:


  »Helmtelekom auf geringe Reichweite stellen, Yokish. Hier spricht Guy. Alles klar bei Ihnen?«


  »Ihren Humor möchte ich haben, Guy«, erwiderte Kendall. »Können Sie mir vielleicht verraten, wie wir ohne PALL wieder in unsere Zeit kommen sollen?«


  »Natürlich nicht. Aber wir brauchen das PALL doch nicht jetzt schon, sondern erst kurz vor der Rückreise. Vorher müssen wir den Shakan eine Lektion erteilen. Mit einem Nelson können sie solche Sachen nicht machen.«


  Yokish Kendall lachte leise.


  »Also schön, Guy. Schlagen wir also einen Bogen und nähern uns dem ursprünglichen Ziel von einer anderen Seite. Ich würde vorschlagen, von See


  her.«


  »Und ich denke, wir sollten unser Ziel auf direktem Wege anfliegen. Das erwarten die Shakan gewiß nicht.«


  Kendall überlegte eine Weile, dann stimmte er zu. Sie legten verschiedene Verhaltensschemata fest, dann starteten sie mit Hilfe der Flugaggregate. Wenige Meter über Wasser, Pflanzendickicht und Schlamm jagten sie nach Osten.


  Es war unnatürlich still. Die Außenmikrophone der Druckhelme übermittelten außer dem Rauschen und Plätschern von Wasser, dem Winseln des Windes und den klatschenden Geräuschen nasser Pflanzenteile nichts. Es fehlten die mannigfachen Laute einer landgebundenen Tierwelt - von dem Lärm ganz zu schweigen, den der Mensch und seine Werkzeuge auf zivilisierten Welten verbreiteten.


  Ungefähr zwanzig Minuten nach dem Abflug sprachen ihre MikroOrtungsgeräte an. Vor ihnen lag eine gut abgeschirmte Quelle hyperenergetischer Strahlung.


  Und weitere zehn Minuten später entdeckten beide Männer gleichzeitig die Ansammlung schmutziggrauer Gebäude.


  Sie schalteten ihre Flugaggregate aus und landeten unsanft auf einem Wall gärender Pflanzenreste, die wahrscheinlich vor nicht sehr langer Zeit von einem Wirbelsturm zusammengefegt worden waren.


  Auf einem ungefähr dreihundert Meter hohen schwarzen Felsplateau stand ein großes, kegelförmiges Bauwerk, umgeben von elf ähnlichen kleineren Gebäuden.


  »Es sind nirgends Fahrzeuge zu sehen«, flüsterte Nelson. »Warten Sie hier, Yokish; ich fliege hinüber und sehe mich um.«


  »Soll ich nicht lieber dort nachsehen?« fragte Kendall. »Ich bin solche Dinge vielleicht besser gewöhnt als Sie.«


  »Ein Nelson läßt nicht andere Menschen seine Aufgabe erfüllen«, gab Guy unwillig zurück. »Bis bald!«


  Er startete und landete kurz darauf zwischen dem Ring der kleinen Gebäude und dem turmhoch aufragenden großen. Sein Mikro-Ortungsgerät verriet ihm, daß die Quelle der Hyper-D-Strahlung in dem großen Gebäude lag.


  Er überlegte, dann zuckte er die Schultern und suchte nach einem Eingang. Nachdem er einmal um das große Gebäude gegangen war, ohne ihn zu finden, entdeckte er mit Hilfe des Mikro-Orters in fünf Metern Höhe drei geschlossene Schotte.


  Guy schwebte mit seinem Flugaggregat bis zum nächsten Schott. Es öffnete sich, als er einen entsprechenden Befehl dachte.


  Der Raumkapitän lächelte zufrieden.


  Er ging in die kleine Schleusenkammer und wartete, bis sich das Außenschott geschlossen und das Innenschott geöffnet hatte. Danach betrat er einen Flur, der offenbar ringförmig durch die Außensektoren des »Turmes« verlief.


  Guy Nelson überprüfte die Anzeigen seines Anzuges. Innerhalb des Gebäudes herrschten annähernd erdähnliche Bedingungen. Die Lufttemperatur betrug achtundzwanzig Grad Celsius, und die Atmosphäre enthielt etwas mehr Kohlendioxyd, dafür weniger Stickstoff und mehr Sauerstoff als die Erdatmosphäre.


  Guy öffnete seinen Helm.


  Die Luft schmeckte fremdartig, aber nicht schlecht.


  Langsam ging er den Rundgang entlang. Bald mußte er heftig gähnen. Er machte sich nichts weiter daraus, weil er wußte, daß die Ursache dafür in dem höheren Kohlendioxydgehalt der Luft lag. Solange er diese Atmosphäre atmete, würde er noch viel und ausgiebig gähnen müssen.


  Als er zur Rechten eine offene Tür erblickte, blieb Guy stehen. Er horchte, konnte aber außer dem Dröhnen des Fusionsmeilers nichts hören. Da aus der offenen Tür kein Licht fiel, befand sich wahrscheinlich niemand in dem Raum dahinter.


  Der Raumkapitän schaltete den vor seiner Brust hängenden Atomscheinwerfer an. Ein matter, flackernder Lichtkegel stahl sich durch die Dunkelheit.


  Guy stieß eine Verwünschung aus. Er hatte vergessen, die fast leere Batterie vor der Reise gegen eine neue auszuwechseln.


  Immerhin konnte er aber so viel erkennen, daß der Raum nur klein war und außer einem eigenartig geformten Sessel nur ein Gerät enthielt, das stark dem Spieltisch einer elektronisch gesteuerten Orgel ähnelte.


  Guy trat ein - und im gleichen Augenblick füllte gelbes Licht den Raum. Hinter dem Raumkapitän schloß sich das Schott.


  Er störte sich vorerst nicht daran, sondern setzte sich behutsam in den Sessel und musterte die Tastenfelder des »Spieltisches«. Guy war nicht besonders musikalisch und verstand auch nicht viel von modernen und alten Musikinstrumenten, aber er sah doch, daß das Gerät vor ihm kein Orgelspieltisch war, obwohl es ihn vage daran erinnerte.


  Dagegen sprachen schon der große und die sechs kleineren Bildschirme über dem Gerät.


  Guy beugte sich vor und drückte eine der beiden runden Tasten im Mittelfeld. Die Bildschirme wurden hell; der größte zeigte ein unverständliches Symbol.


  Der Kapitän überlegte, ob er es einmal mit einigen anderen Tasten versuchen sollte. Er verzichtete darauf. Statt dessen drückte er die andere runde Taste.


  Die Bildschirme wurden wieder dunkel.


  Nelson lächelte ironisch.


  »Ein- und ausschalten kann ich es wenigstens schon«, murmelte er und stand auf.


  Er befahl dem Schott, sich zu öffnen, aber es rührte sich nicht. Guy starrte es verblüfft an. Er hatte keinen Augenblick daran gezweifelt, daß er in dem Gebäude alle Türen mühelos durch Gedankenbefehle öffnen und schließen


  konnte.


  Nachdem er es mit zahlreichen Umformulierungen versucht hatte, kehrte er in den Sessel zurück, öffnete den Raumanzug und holte aus einer der Innentaschen eine Metallflasche hervor. Er schraubte sie auf und nahm einen Schluck Bourbon. Danach entnahm er einer anderen wasserdichten Tasche eine Zigarre und zündete sie an.


  Guy war nicht beunruhigt.


  Bisher gab es keine Anzeichen dafür, daß der Stützpunkt der Shakan bewohnt war. Zumindest befand sich zur Zeit niemand hier. Wahrscheinlich war die Besatzung zahlenmäßig klein und deshalb restlos für die Bemannung der elf PALL gebraucht worden.


  Dennoch war das Schott verriegelt worden.


  Das konnte mehrere Ursachen haben. Entweder gab es eine elektronische Überwachungsanlage, die in jedem Raum über Wahrnehmungsgeräte verfügte. Diese hatten den Eindringling als Fremden registriert und ihn eingesperrt. In diesem Fall würden sie über Funk die Stützpunktbesatzung benachrichtig haben.


  Oder es verhielt sich so, daß jeder, der den Raum betrat, für eine bestimmte Zeitspanne ungestört sein wollte oder mußte. In dem Fall war eine automatische Verriegelung nützlich. Das würde bedeuten, daß nach Ablauf der bestimmten Frist das Schott sich von selbst wieder öffnete.


  Guy Nelson nahm noch einen Schluck Bourbon und verstaute danach die Flasche. Er erwog, das Impulsschloß der Tür zu zerschießen, doch in dem Fall hätten die Shakan bei ihrer Rückkehr sofort gemerkt, daß jemand ihren Stützpunkt besucht hatte.


  Kendalls Anruf nahm ihm weitere Überlegungen in dieser Richtung ab. Der IPC-Diplomat teilte mit, daß drei PALL den Stützpunkt anflogen.


  »Bleiben Sie am besten im Stützpunkt, Guy«, riet er. »Wenn Sie ihn jetzt verlassen, sieht man Sie.«


  »Ich kann ohnehin nicht hinaus«, erwiderte Guy.


  »Also brauchen Sie sich keine Sorgen in dieser Hinsicht zu machen. Ziehen Sie den Kopf ein und warten Sie, bis ich mich melde. Ende.«


  Er hatte seinen Telekom gerade abgeschaltet, da öffnete sich das Schott.


  »Das nenne ich Kundendienst«, sagte Guy und eilte aus dem Raum.


  Er verzichtete darauf, irgendwo in dem »Turm« nach einem Versteck zu suchen, sondern er verließ das große Gebäude und lief geduckt zum nächsten der elf kleinen Kegel.


  Auch dort öffnete sich das Schott auf seinen Gedankenbefehl hin. Guy schritt durch die Öffnung und sah sich um. Was er sah, entsprach seinen Erwartungen.


  Er stand in einem von mattgelbem Licht erfüllten runden Raum, der zwar fremdartig wirkte, aber dennoch nur zum Bewohnen gedacht sein konnte. Von diesem Raum führten zwei Türen ab. Guy öffnete sie beide. Hinter der einen lag ein schmaler Raum, der zum größten Teil durch einen zwiebelförmigen, transparenten Tank ausgefüllt wurde. In dem Tank befand


  sich eine gelbe, schleimig wirkende Substanz. Hinter der zweiten Tür lag eine von mildem Licht erfüllte, weich gepolsterte »Höhle«.


  Und in der Höhle richtete sich ein kleines rosafarbenes Wesen auf und streckte Guy Nelson zwei wurstförmige Arme entgegen.


  Der Raumkapitän schluckte, wich einen Schritt zurück und stolperte. Bevor er sich wieder aufgerafft hatte, öffnete sich das Innenschott der Schleuse -und dann stürzte ein Shakan heran.


  Guy Nelson war in der psychologisch schlechteren Position, denn der Anblick des Shakan-Babys hatte ihn darauf schließen lassen, daß ein weiblicher Shakan, eine Frau, dieses Gebäude bewohnte - und ein Nelson würde niemals eine Dame schlagen.


  Es dauerte eine Weile - und Guy trug in dieser Zeit einige blaue Flecke davon -, bis er begriff, daß die »Dame« sein Leben auslöschen wollte. Offenbar benützte sie nur deshalb keine ihrer beiden Strahlwaffen, weil die Nähe des Kindes sie davon abhielt. Aber als sie ein Vibratormesser zog, schwanden Nelsons letzte Bedenken.


  Er drehte seinen Körper aus der Hüfte weg, indem er links seitlich vorging, schlug den Arm mit dem Messer nach innen weg, setzte einen Handdrehgriff an und stellte das linke Bein bogenförmig zur Seite.


  Die Shakan-Frau schrie auf, als ihre Hand umknickte. Guy zwang sie zu Boden, drehte ihren Arm nach hinten und setzte sein Knie auf ihren Rücken. Er handelte leichtfertig, indem er auf Fußtritte oder Handkantenschläge verzichtete, die dazu gehörten, einen gefährlichen Angreifer unschädlich zu machen. Doch er brachte es einer Frau gegenüber einfach nicht fertig.


  Sie dankte es ihm schlecht, indem sie ihn durch ruckartiges Anheben von Knie und Ellenbogen abwarf und mit dem rechten Ellenbogen zu seinem Leib stieß.


  Aber der Raumkapitän war schneller. Er wich nicht nur dem gefährlichen Ellenbogenstoß aus, sondern bekam die Angreiferin sogar in die Beinschere.


  Er hebelte ihren gestreckten rechten Arm und schimpfte:


  »Jetzt ist aber Schluß, Madam, sonst vergesse ich meine guten Manieren!«


  Als er begriff, daß sie ihn nicht verstehen konnte, ließ er sie los, schnellte hoch und wich zurück. Dabei zog er seinen Paralysator und richtete die Mündung auf die Shakan-Frau. Das verstand sie.


  Langsam kam sie hoch, wobei sie ihn scharf musterte, um bei der geringsten Unaufmerksamkeit wieder angreifen zu können. Aber er gab ihr keine Chance.


  Durch Gesten bedeutete er ihr, sich umzudrehen und die Hände gegen die Wand zu stemmen. Dann ließ er sie so weit wie möglich zurücktreten, drückte ihr die Schockwaffe in den Rücken und durchsuchte sie nach Waffen.


  Nachdem er die Energiezuleitung zu ihrem Funkgerät unterbrochen hatte, trat er wieder zurück.


  »Schade, daß der Translator mit dem Gepäck untergegangen ist«, sagte er zu sich selbst. »Wenn wenigstens George hier wäre, dann könnte er übersetzen. Wozu habe ich eigentlich die kostbaren Funktionsschablonen für


  ihn geschmuggelt, wenn er im entscheidenden Augenblick nicht zur Verfügung steht!«


  Die Shakan-Frau wandte sich um und blickte Guy aus ihren großen trüben Augen an. Sie glich dem Shakan, der auf Mars gefangengehalten wurde, weitgehend - bis auf das schmalere Gesicht und die drei untereinander angeordneten Ausbeulungen im Brustteil des Raumanzuges.


  Guy Nelson hob die Arme seitlich an und ließ sie wieder sinken, dann lächelte er und deutete auf das Kind, das den Kampf offenbar voller Begeisterung verfolgt hatte.


  Danach zeigte er auf sich und sagte:


  »Guy.«


  Ihre Miene blieb undurchdringlich, doch sie zeigte ebenfalls auf sich und sagte:


  »Tatu.«


  Dann redete sie mit hastigen Zungenlauten auf das Kind ein, während sie den Raumanzug öffnete. Sie drehte Guy den Rücken zu, hob das Kind und setzte sich. Bald verrieten schmatzende Laute, daß das Kind mit der Nahrungsaufnahme beschäftigt war.


  Der Raumkapitän errötete leicht, blickte aber nicht weg. Das durfte er nicht riskieren. Er hoffte inbrünstig, daß George nicht zerstört sei, sondern bald käme und ihm aus der Patsche hülfe. Allerdings wagte er nicht, den Roboter oder Yokish anzurufen, um sie nicht zu gefährden.


  Aber als sich das Schott vor dem Kinderzimmer schloß und damit die Frau und das Kind seiner Reichweite entrückten, erkannte Nelson, welchen entscheidenden Fehler er begangen hatte.


  Er hatte vergessen, daß die technischen Einrichtungen der Shakan auf Gedankenbefehle reagierten.


  Guy wollte den Druckhelm schließen, aber da hatte das unsichtbar und unhörbar eingeströmte Gas bereits seine Wirkung getan. Ächzend sank der Kapitän gegen die Wand und kippte zur Seite.


  Doch das merkte er schon nicht mehr.


  Das Erwachen war mit klopfendem Kopfschmerz verbunden. Guy stöhnte. Ihm war speiübel, und in den Gliedern breitete sich ein fürchterliches Kribbeln aus, das ihn beinahe wahnsinnig machte.


  Er zwang sich, die bleischweren Augenlider zu öffnen und blickte in große, trübe Augen, die ihn zu hypnotisieren schienen. Die Augen gehörten zu einem Shakan männlichen Geschlechts, wie Guy erkannte.


  Der Kapitän merkte, daß er nackt auf ein Konturlager geschnallt war. Im nächsten Moment fühlte er sich angehoben; das Konturlager verformte sich zu einem Sessel.


  Der Shakan sprach etwas in ein Mikrophon, das an einem Metallbügel vor seinem Mund schwebte. Einige Minuten später öffnete sich das Schott im Hintergrund des großen Raumes, und nacheinander traten zehn Shakan ein.


  Guy errötete, als er sah, daß drei von ihnen Frauen waren. Er hielt es für unhöflich, sich Damen gegenüber nackt zu zeigen, doch er konnte nichts


  daran ändern.


  Es tröstete ihn auch nicht, daß es ihm vorkam, als musterten sie ihn mit lediglich wissenschaftlichem Interesse. Er fühlte sich wie ein Versuchstier.


  Eine der Shakan-Frauen trat vor. Sie hielt ein Gebilde aus Metallstreifen in den Händen. An mehreren Stellen waren golden glänzende Scheiben an dem Gebilde befestigt, und auf den Scheiben funkelten und glitzerten kastaniengroße Anhäufungen hellblauer Kristalle.


  Die Frau setzte das Gebilde auf Guys Kopf, dann drehte sie sich um und nahm ein gleiches Gebilde von einem Shakan-Mann in Empfang. Sie setzte es sich selber auf - und dann empfing Guy ihre Gedanken so, als wären es gesprochene Worte.


  Ich bin Tatu, die Wissenschaftliche Leiterin des Entwicklungsprojektes Chentao. Du bist Guy, aber du bist kein Shakan. Dennoch kamst du in einem Teh nach Houtu. Woher hattest du das Teh - und was wolltest du auf Houtu?


  Ich bin kein Shakan, sondern ein Terraner, dachte Guy Nelson. Ein Shakan namens Kish mußte wegen einer Fehlprogrammierung in meiner Realgegenwart notlanden. Von ihm war mein Teh. Allerdings wundert es mich, daß du mich fragst, was ich auf diesem Planeten will. Es ist der Planet, auf dem sich die menschliche Rasse entwickeln wird, jene Rasse, der auch das Volk der Terraner angehört. Ihr stört diese Entwicklung durch genetische Manipulationen, und wir müssen uns dagegen wehren.


  In Tatus Gesicht zeigte sich so etwas wie Verwunderung, dann dachte sie:


  Du bist das Opfer eines Irrtums geworden, Guy. Dieser Planet ist Houtu, und wir sind aus unserem Universum gekommen, um darüber zu wachen, daß auf ihm ein harmonisches Zusammenspiel des T'ientao und des Chentao stattfindet.


  Der Raumkapitän dachte über Tatus Worte nach, dann schüttelte er den Kopf.


  Nicht ich irre mich; ihr irrt euch, Tatu. Die Übergangsstelle unserer beiden Universen befindet sich auf dem ehemals sechsten und jetzt fünften Planeten des Solsystems. Aber das Solsystem wird in meiner Realgegenwart nicht von Shakan, sondern von Terranern wie mir bewohnt. Unsere Rasse hat sich im Verlauf einer natürlichen Evolution auf diesem Planeten entwickelt und über viele Sonnensysteme unserer Galaxis ausgebreitet.


  Tatu nahm ihren Übertragungshelm ab, wandte sich an ihre Artgenossen und sprach erregt auf sie ein. Es entspann sich eine heftige Debatte. Anschließend setzte Tatu ihren Helm wieder auf. Sie blickte Guy lange an, bevor sie erklärte:


  Wir sind sicher, daß du dich geirrt hast, Guy. Wahrscheinlich ist dein Teh durch einen Schaltfehler während der Zeitreise in eine disparallele Phase geglitten.


  Dann müßte Kish zuvor in eine disparallele Phase geglitten sein - und ich wäre danach wieder in die Phase zurückgeglitten, aus derer kam. So etwas halte ich nicht für wahrscheinlich, Tatu.


  Hinter den Shakan öffnete sich das Schott. George sprang herein und


  richtete eine Schockwaffe auf die Fremden. Ihm folgte Yokish, ebenfalls mit einer Schockwaffe in der Hand.


  Der Roboter sagte etwas in der Sprache der Shakan, woraufhin diese zur Seite wichen und ihre Waffen in die Mitte des Raumes warfen.


  George kam auf seinen Herrn zu und löste die Anschnallgurte.


  »Wo haben Sie Ihre Kleidung, Sir?« fragte er. »Ich halte es für unschicklich, daß Sie sich vor fremdartigen Lebewesen entblößen. Das könnte den Eindruck hervorrufen, als wären die Menschen schamlos.«


  Guy schäumte beinahe vor Wut.


  »Du Unding!« schimpfte er. »Du machst dich über meine peinliche Lage noch lustig, anstatt mir etwas zum Anziehen zu bringen. Warum kommst du überhaupt erst jetzt? Wo hast du so lange herumgetrödelt?«


  »Dieser Vorwurf ist ungerechtfertig, Sir«, gab George zurück. »Ich mußte die Shakan erst glauben machen, sie hätten mich vernichtet. Danach flog ich zur Absturzstelle zurück und barg den wichtigsten Ausrüstungsgegenstand aus dem Schlamm des Sees.«


  »Ich bin gespannt darauf, was du wohl für den wichtigsten Ausrüstungsgegenstand gehalten hast, du positronischer Logikversager!«


  »Die Notraketenkiste mit dem Bourbon, Sir«, antwortete George.


  Guys Augen weiteten sich, und sein Gesicht überzog sich mit einem glückseligen Lächeln.


  »Du bist ein Engel, George! Ich wußte schon immer, daß ich mit dir mein Meisterstück geschaffen habe.«


  Ich empfange deine Gedanken, Guy, übermittelte Tatu, aber ich begreife sie nicht. Du scheinst zweigleisig zu denken und mit der Maschine wie mit deinesgleichen zu reden.


  Das liegt nur an meiner Mentalität, gab Guy zurück.


  Was habt ihr mit uns vor? fragte Tatu.


  Der Raumkapitän nahm seinen Übertragungshelm ab und befahl dem Roboter, als Übersetzer zu fungieren.


  »Sage den Sahkan, wir wollen mit ihnen verhandeln. Vorher aber soll einer von ihnen dich zu meinen Sachen führen.«


  Während der Roboter mit einem Shakan den Raum verließ, erklärte Kendall:


  »Als Sie von zwei Shakan aus dem kleinen Gebäude zum >Turm< transportiert wurden, wußte ich, daß ich etwas unternehmen mußte, um Ihnen zu helfen, Guy. Ich mußte ja damit rechnen, daß man Sie mißhandelte oder gar tötete.


  Während ich dabei war, mir einen Plan zurechtzulegen, tauchte George bei mir auf. Der Nichtsnutz hatte doch tatsächlich nur die Kiste mit dem Bourbon geborgen. Immerhin, er legte mir einen guten Plan zu Ihrer Befreiung vor.


  Da wir damit rechneten, daß das Öffnen eines Schottes beziehungsweise der beiden Schleusenschotte ein Warnsignal auslösen würde, löste George mit seinem Desintegrator ein Stück der unteren Außenwand auf. Wir krochen hinein und fanden uns im Kraftwerkssektor des Gebäudes.


  Dort ist auch die zentrale Rückkopplungsstelle der Warnanlage installiert. Wir legten einen Kurzkreis an und stiegen durch eine separate Schleuse des Kraftwerks nach oben. Glücklicherweise sind hier die Schotte nicht gegen Tasterimpulse abgeschirmt, so daß Georges Individualtaster Sie und die elf Shakan anmessen konnte.«


  »Das habt ihr gut gemacht, Yokish«, erwiderte Guy. »Inzwischen habe ich herausgefunden, daß die Shakan Terra mit einem anderen Planeten verwechseln. Sie wollten mir nicht glauben, daß dieser Planet in meiner Realgegenwart von Terranern und nicht von Shakan bewohnt ist.«


  Bevor Yokish Kendall etwas dazu sagen konnte, kehrte der Roboter im Gefolge des Shakan zurück. George trug in einer Hand die Notraketenkiste und über der Schulter Guys Raumanzug und Unterzeug. Er winkte den Shakan zu seinen Artgenossen, dann half er dem Kapitän beim Ankleiden.


  »Danke!« sagte Guy, als er fertig angezogen war. »Öffne die Kiste und reiche mir eine Flasche Bourbon, George! Mich dürstet in der Fremde nach dem guten Geist der Erde.«


  Gehorsam klappte der Roboter den magnetisch arretierten Kistendeckel zurück und nahm eine Flasche heraus. Guy griff nach ihr - und ließ seine Hand auf halbem Weg verharren.


  In einem der freien Polster lag der rosafarbene Pulsschlag Wakondas, aber in seinem Innern leuchtete kein Licht mehr!


  Im gleichen Augenblick sahen die Shakan den Stein. Ein vielstimmiger Klagelaut hallte durch den Raum, dann hockten die Shakan sich hin, steckten die Köpfe zwischen die Knie und wiegten sich hin und her, wobei sie immer wieder Klagelaute ausstießen.


  »Hört auf!« sagte Guy. »Hört auf, sonst verliere ich den Verstand!«


  George übersetzte, und die Shakan verstummten. Aber mit Ausnahme von Tatu steckten sie weiterhin die Köpfe zwischen die Knie.


  Tatu sagte - und der Roboter übersetzte:


  »In Wakondas Vermächtnis steht, wir würden seinen Pulsschlag - diesen Stein hier - auf Houtu finden, und das Licht der Verheißung würde uns leuchten.« Ihre Stimme brach.


  Guy Nelson und Yokish Kendall warteten schweigend, und nach einiger Zeit sprach Tatu weiter.


  »Das ist Wakondas Pulsschlag, aber das Licht der Verheißung ist erloschen. Wir sind verloren - verloren in Raum und Zeit. Du hattest recht, Guy; dieser Planet ist nicht Houto, sondern wahrscheinlich die Welt, auf der eure Rasse sich entwickeln wird.«


  Der Raumkapitän dachte angestrengt nach, dann schüttelte er den Kopf.


  »Mir scheint, als wäre das auch nicht die Erde.«


  »Aber es stimmt alles überein!« rief Yokish. »Die Urkontinente beispielsweise - und dann vergiß nicht, daß die genetischen Manipulationen sich tatsächlich in unserer Realgegenwart auswirkten, Guy.«


  Guy blickte Tatu an.


  »Würde Wakondas Pulsschlag leuchten, wenn er sich auf einer parallelen


  Zeitphase befände, Tatu?«


  »Ja.«


  Guy nickte.


  »Das dachte ich mir. Er hat in meiner Primärphase - meiner Realgegenwart


  - geleuchtet, und da er hier nicht leuchtet, befinden wir uns nicht in einer Parallelphase, sondern sind während der Zeitreise abgeglitten.«


  Er lächelte.


  »Aber deshalb sind wir noch lange nicht verloren. George und ich sind schon einmal auf dieser falschen Phase gewesen und in die richtige zurückgekehrt - und ein anderes PALL oder Teh schaffte es ebenfalls. Folglich werden wir es ebenfalls schaffen.«


  »Guy«, sagte Kendall bedächtig, »Sie sind ein guter Kerl, aber ich fürchte, manchmal sind Sie unvorsichtig. Eben haben Sie den Shakan verraten, daß Ihr Ziel und unsere Erde identisch sind. Wenn wir sie nicht hier aussetzen sollen, dann werden sie ihren Irrtum korrigieren und auf der VergangenheitsErde die Entwicklung des Lebens verändern.«


  Guy grinste.


  »Sie widersprechen sich selbst, Yokish. Vorhin sagten Sie, die genetischen Manipulationen hätten sich in unserer Realzeitphase tatsächlich ausgewirkt, während Sie eben sinngemäß sagten, die Shakan würden diese Manipulation erst noch durchführen, wenn wir sie nicht hier aussetzten.«


  »Ich kann keinen Widerspruch erkennen. Da sich diese Manipulationen in der Realzeitphase schon bemerkbar machten, wird es den Shakan noch gelingen, ihre Manipulationen durchzuführen.«


  »Das ist eben der große Irrtum, Yokish. Wäre es - von der Realzeitphase aus gesehen - den Shakan gelungen, ihre Manipulationen durchzuführen, dann hätten sich alle irdischen Lebensformen seit rund 937 Millionen Jahren gänzlich anders entwickelt. Es wurde dann keine solare Menschheit geben -und ebensowenig Akonen, Arkoniden, Springer und so weiter.


  Ich bin sicher, daß eine derartig umfassende Veränderung bereits gelebter Vergangenheit gar nicht funktioniert. Es würde zu einem echten Paradoxon kommen, wenn es möglich wäre. Folglich ist es unmöglich.«


  »Aber die bereits veränderten Lebensformen unserer Zeit?« wandte Kendall ein.


  Guy Nelson zuckte die Schultern. »Wer weiß, Yokish! Vielleicht schwingen die Zeitphasen, so daß es hin und wieder zu einer kurzen Überlappung kommt. Dann könnte einiges von den hier angelegten Veränderungen kurzfristig in unserer Gegenwart in Erscheinung treten. Allerdings wäre es flüchtig.«


  George hatte jedes gesprochene Wort übersetzt, so daß die Shakan alles verstanden. Nach und nach blickten sie auf und sahen den Raumkapitän an.


  Tatu sagte leise:


  »Du hast weise gesprochen, Guy. Deine Worte haben mich zum Nachdenken angeregt, und ich fand heraus, daß sie wahr sind. Die Phasendifferenz zwischen unseren Universen ist an einem bestimmten Punkt


  gleich null, aber offenbar nur, weil es zu einer relativ kurzfristigen Überlappung eurer und unserer Zeitphasen kommt - und zwar gleichzeitig mit der Phasengleichheit unserer Kontinua.


  Wenn du es erlaubst, Guy, werden wir mit dir in deine Realphase zurückkehren und im Übergang zwischen unseren Universen nach der richtigen Zeitphase suchen. Es wird schwierig sein, doch vielleicht schaffen wir es.«


  Guy nahm den Pulsschlag Wakondas aus der Kiste, ging zu Tatu und gab ihn ihr.


  »Der Pulsschlag Wakondas wird euch leiten, Tatu. Wenn das Licht in ihm leuchtet, habt ihr die richtige Zeitphase gefunden.«


  Tatu streifte sich die Kette über, so daß Wakondas Pulsschlag vor ihrer Brust hing.


  »Unsere Dankbarkeit wird dich niemals vergessen, Guy«, versicherte sie.


  Der Raumkapitän lächelte.


  »Nennt den Planeten eurer Sehnsucht T'ien, dann habt ihr eure Dankbarkeit bewiesen - und ich werde eure Spur wiederfinden, wenn ich in meiner Zeit danach suche.«


  Während Guy mit Yokish und George in einem geliehenen PALL zurück durch die Zeit rasten, rührte er den Bourbon nicht an.


  Kendall beobachtete ihn und fragte schließlich:


  »Was ist es, was Ihnen so schwer zu schaffen macht, Guy?«


  Guy Nelson blickte auf.


  »Ein ungelöstes Rätsel, Yokish. Wir sehen die Zeit als einen von unten nach oben verlaufenden Korridor an, dessen jeweils oberste Etage wir >Primärzeitphase< oder >Realgegenwart< nennen. Alle Etagen des Zeitkorridors verlaufen zueinander parallel. Aber es scheint eine unendliche Zahl solcher Zeitkorridore zu geben, und da ihre Etagen oder Phasen schwingen, geraten sie manchmal in Parallelität zu den Phasen anderer Zeitkorridore. Dadurch finden Überlappungen statt. Bedeutet das nicht, alle Zeitkorridore enthalten Elemente aus vielen anderen Zeitkorridoren?«


  Über Kendalls Nasenwurzel bildete sich eine tiefe Falte.


  »Alles greift ineinander? Ja, so könnte es sein, Guy. Dann wären alle Zeitkorridore - oder auch Zeitströme - nur Teile eines allumfassenden Ganzen, der Zeit nämlich.«


  Geistesabwesend nahm er eine von Guys Flaschen, öffnete sie und trank einen kräftigen Schluck.


  »Es ist gut so«, flüsterte er.


  »Was ist gut so?« fragte der Raumkapitän. »Sprechen Sie nicht in Rätseln, Yokish!«


  Der IPC-Diplomat lächelte versonnen.


  »Ich spreche in Rätseln, weil ich über etwas Rätselhaftes rede, Guy. Wahrscheinlich ist es gut, daß wir das Rätsel der Zeit als Ganzes niemals lösen werden.«


  »Was Sie nicht sagen!« Guy nahm dem Gefährten die Flasche ab und ließ


  zwei Daumenbreiten Bourbon durch seine Kehle gluckern. Dabei blickte er angespannt auf seinen Armbandchronographen. »Es hat genau neun Sekunden gedauert, bis zwei Daumenbreiten Bourbon aus dieser Flasche durch meinen Hals geflossen sind - und niemand wird mir einreden können, es hätte sich um eine andere als meine persönliche Zeit gehandelt.«


  Yokish lachte.


  »Und wieviel Zeit haben wir während dieser Zeit innerhalb des Zeitkorridors zurückgelegt?«


  Er stutzte, dann griff er nach der Flasche und verminderte ihren Inhalt ebenfalls um zwei Daumenbreiten, allerdings ohne dabei auf seinen Chronographen zu blicken.


  Als er die Flasche absetzte, hatten seine Augen einen glasigen Schimmer bekommen.


  »Ich will Ihnen etwas sagen, Guy«, erklärte er mit leicht verlangsamter Aussprache. »Mir ist es völlig egal, ob meine Zeit mit Ihrer Zeit und Ihre Zeit mit Georges Zeit übereinstimmt, oder ob die Zeit nur eine Fiktion ist.«


  »Eine kluge Bemerkung«, erwiderte Guy und nahm die Flasche an sich. »Sie.«, er rülpste verhalten, »... sind ein kluger Bursche, Yokish. Deshalb richte ich folgende Frage an Sie: Was war eher da, die Zeit oder der Raum?« Er trank langsam und genießerisch.


  Als Kendall nicht antwortete, reichte er ihm die Flasche zurück und sagte:


  »Trinken Sie, damit Ihr Geist sich labe!« Eine Serie von Schluckaufs ließ ihn minutenlang verstummen.


  Yokish Kendall trank - und hielt die Flasche verwundert von sich, als nichts mehr herauskam.


  »Leer!« sagte er.


  Guy Nelson öffnete eine zweite Flasche und ließ ein Drittel ihres Inhalts in sich hineinlaufen.


  »Meiner Ansicht nach.«, ein Schluckauf unterbrach ihn, ». war zuerst der Raum da, und dann kam die Zeit. Das.«, er rülpste, ».beweist die Parabel mit dem Dingsda, der Flasche.«


  Nach einem neuerlichen Schluckauf stierte er mit glasigen Augen vor sich hin.


  Yokish nahm ihm die Flasche ab und erleichterte sie um ein weiteres Drittel ihres Inhalts, dann sagte er mit schwerer Zunge:


  »Ich habe Sie gut verstanden, Guy. So, wie der Bourbon aus der Flasche rinnt, so gluckert die Zeit aus dem bodenlosen Faß des Raumes.«


  Er blickte George an und blinzelte.


  »Verstehst du das, Kollege?«


  »Nein«, antwortete der Roboter lakonisch.


  Yokish grinste breit.


  »Ich auch nicht.« Er schraubte die Flasche zu, warf sie zu George hinüber und sagte: »Da, nimm auch einen Schluck. Niemand soll von mir behaupten können, ich würde den Roboter meines Freundes schlecht behandeln.«


  George fing die Flasche geschickt auf, drückte aber so fest zu, daß sie


  zerbrach. Ein Teil des Bourbons schwappte in sein Lautsprechergitter, während die Scherben lautlos auf dem Boden des PALL landeten.


  Der Roboter gab einige gurgelnde Laute von sich, dann sagte er mit ungewöhnlich sauberer Stimme:


  »Das Universum ist schnell und die Zeit ist schwarz und nicht jede Wolke ist blau oder das Licht leuchtet nicht und nur Träume sind wirklich oder die Zeit ist ihr Schatten.«


  »George!« rief Guy Nelson strahlend. »Du dichtest wieder! Und ich hatte schon befürchtet, du würdest den Rest deiner Existenz normal bleiben.«


  »Er dichtet wieder?« fragte Kendall. »Hat er denn früher schon einmal gedichtet, Guy?«


  »Und wie!« prahlte Guy. »Seine Verse haben die Sterne erbeben lassen. Dichte weiter, George!«


  »Sehr wohl, Sir«, schnarrte der Roboter.


  In seinem Metallkörper klickte und rasselte es, dann breitete George theatralisch die Arme aus und rief:


  »Die Gedanken sind dunkel und die Sonne ist heiß und nicht alles Eis ist kalt oder der Sturm flüstert nicht und nur das Nichts existiert oder die Ewigkeit endet.«


  »Ist das nicht wunderbar?« flüsterte Guy. Er öffnete eine weitere Flasche und nahm einen großen Schluck. »Ich wette, das Universum hat eine Gänsehaut bekommen.«


  »Ich wette nicht mit Ihnen, aber ich habe jedenfalls eine Gänsehaut bekommen. George, wie kommt es, daß du dichten kannst?«


  »Es handelt sich um die Auswirkung eines Schaltfehlers, Mr. Kendall«, antwortete der Roboter. »Das war auch früher schon so gewesen, aber dann wurde ich auf Opposite repariert und verlor diese Fähigkeit.«


  Das blaue Leuchten des PALL erlosch - und kurz darauf endete die Zeitreise. Im gleichen Augenblick richteten Guy und Yokish ihre Aufmerksamkeit auf die Gegend unter ihrem Fahrzeug.


  Sie waren - 937 Millionen Erdjahre zurück - bis an die Ausläufer der Marsatmosphäre geflogen, bevor sie in den Zeitkorridor vorstießen.


  George und Guy hatten die Position so gewählt, daß alle elf PALL über dem Gelände »ankommen« mußten, auf dem das Landhaus der Nelsons lag.


  Und ungefähr zu der Zeit, zu der das Landhaus renoviert und um einige Kellerräume bereichert wurde.


  Beide Männer atmeten auf.


  Sie hatten es geschafft. Zwar gab es eine geringe zeitliche Differenz, denn sie waren nicht während der Nacht, sondern am Tage zuvor erschienen, aber


  das Wichtigste war schließlich, daß sie in ihre Zeitphase zurückgefunden hatten.


  Guy Nelson erteilte den Gedankenbefehl, vier Stunden weiter in Richtung Realgegenwart zu gehen. Abermals tauchte das PALL im Zeitkorridor unter, gefolgt von den übrigen zehn PALL, die ihm auf der Spur blieben.


  Als der kleine Zeitsprung beendet war, dirigierte Guy das PALL in den Kellerraum. Diesmal hatten sie die richtige Zeit getroffen. Über sich sahen sie statt der Kellerdecke die Sterne des nächtlichen Marshimmels, sie hörten einen liebehungrigen Kater musizieren und beobachteten, wie der Wind rötlichen Sand auf den Vielflächner blies.


  Wie verabredet, landete eines der anderen PALL oberhalb des Kellers, Tatu stieg aus und begab sich zu den Männern. Sie zog geräuschvoll die Luft ein, wandte sich an den Roboter und sagte:


  »Frage deine Herren, was hier so seltsam riecht, George!«


  George übersetzte die Frage, und Guy antwortete:


  »Der gute Geist der Erde ist aus seinem Behälter gestiegen, um unsere Gedanken zu beflügeln.«


  Er rülpste und sagte:


  »PALL, ich befehle dir, dich durch den engen Schlund der Zeit bis zu folgender Position zu schlängeln - George, hast du die Positionstabelle?«


  »Ja, Sir«, antwortete George.


  »Aha!« meinte Guy. »Wo?«


  »Nicht wo, Sir, sondern wann, sollten Sie fragen«, gab der Roboter zurück.


  »Wie bitte?«


  »Wann, Sir.«


  Guy streckte den Arm mit der Flasche aus und zeigte auf den Roboter.


  »Hört euch das Unding an! Er denkt, er könnte mich aus der Fassung bringen. Da müßte er mir schon ein Faß Whisky bringen und nicht nur ein paar Flaschen. Also, wann ist die Positionstabelle?«


  »Rund 97 Millionen Erdjahre zurück auf einer nichtparallelen Sekundärphase, Sir. Ich ließ sie im >Turm< zurück, damit eventuelle verirrte Zeitreisende sich ihrer bedienen können.«


  »Was?« entfuhr es Guy. »Du mußt nicht ganz bei Trost gewesen sein, du blecherne Vogelscheuche!« Er zog einen zerknüllten Zettel aus der linken Brusttasche seines Raumanzuges und faltete ihn auseinander. »Hier stehen die Positionsdaten des letzten Zeitsprungs darauf - und ich bin sicher, ich könnte auch den Zettel finden, auf dem die Daten des ersten Sprunges stehen.«


  Er blickte den Roboter durchdringend an.


  »Die Zettel kamen von dir, George. Wie konntest du mir die genauen Daten notieren, wenn die Positionstabelle auf der Frühzeit-Erde geblieben ist?«


  »Weil ich die Positionsdaten auswendig kenne, Sir«, antwortete George.


  Der Raumkapitän starrte seinen Roboter fassungslos an, dann nahm er noch einen kräftigen Schluck aus der Flasche, schraubte sie zu und legte sie in die Notraketenkiste zurück.


  »Weißt du, was ein Schildbürger ist, George?«


  »Nein, Sir.«


  »Ein Bürger der Stadt Schilda!«


  »Dann müßte er >Schildabürger< heißen, Sir. Exakter aber wäre wohl die Bezeichnung >Schildaner<.«


  Guy lief rot an.


  »Gut!« rief er wütend. »Dann bist du eben ein Schildaner, du Alptraum!« Er seufzte und sagte resignierend: »Dürfte ich jetzt wohl um einen Zettel mit den nächsten Zeitpositionsdaten bitten!«


  »Ja, Sir.« George reichte ihm den vorbereiteten Zettel.


  Wütend riß der Kapitän den Zettel an sich, warf einen Blick auf die Magnetfolie und las vor:


  »Die Ägypter züchteten zwei Rinderrassen, eine mit langen Hörnern und eine, die kurze Hörner. - Du Hornochse, das sind doch nie und nimmer Zeitpositionsdaten!«


  »Selbstverständlich nicht, Sir. Sie haben die falsche Seite gelesen. Der Zettel stammt aus einem präkosmohistorischen Werk, und die Positionsdaten stehen auf der anderen Seite.«


  »Sehr lustig! Fast zum Lachen!«


  Guy Nelson bewegte die Lippen, als er dem PALL gedanklich die Zeitpositionsdaten übermittelte, aber er sprach nicht.


  Dann war die Zeitreise beendet.


  Guy ließ das PALL sich öffnen und stieg leicht schwankend aus. Tatu folgte ihm, dann kamen Yokish und der Roboter. Der Raumkapitän öffnete die Tür zu dem Kellerraum, in dem sich der Gefangene bei der Abreise befunden hatte.


  Doch der Raum war leer.


  Kish war verschwunden.


  »Er wird doch nicht.«, murmelte Guy beunruhigt. Dann schob er Tatu beiseite und eilte zur Kellertreppe. »Mabel! Mabel, antworte! Hier ist Guy. Wo bist du?«


  Die obere Tür öffnete sich, und Mabel Nelson schaute herab.


  »Was soll das Geschrei?« fragte sie ärgerlich. Dann roch sie seinen Atem und wich zurück. »Du stinkst, als hättest du in einem vollen Whiskyfaß geschlafen. Kannst du denn.« Ihre Augen weiteten sich, als sie Tatu erblickte.


  Guy lachte rauh.


  »Erschrocken, Schwesterherz? Darf ich vorstellen: Mabel - Tatu. Übersetze, George!«


  Mabel gewann ihre Fassung schnell zurück. Sie musterte die Shakan-Frau, dann bat sie sie ins Wohnzimmer.


  »Es freut mich, Sie kennenzulernen, Tatu«, sagte sie, »vermutlich sind Sie eine Bekannte Kishs.«


  »Das ist sie«, erklärte Guy. »Wo, zum Teufel, ist Kish?«


  »Im Innenhof.«


  Guy blickte durch die Glassitwand und holte tief Luft. Im Innenhof des Landhauses saß der Shakan Kish auf dem Brunnenrand und sprach auf ein kleines tierähnliches Wesen ein, das auf seinen Knien hockte.


  Punch.


  »Du hast ihn frei herumlaufen lassen, Mabel?« fragte Guy. »Wenn er nun geflohen wäre?«


  Mabel lächelte.


  »Wir haben uns gründlich ausgesprochen, Guy. Kish erinnerte sich nach und nach an das, was ES durch seinen Mund zu uns gesagt hatte. Er dachte darüber nach und kam zu dem Schluß, daß er mir vertrauen dürfe.«


  »Demnach weißt du schon alles?« fragte Guy enttäuscht.


  »Alles!« versicherte Mabel resolut. »Stell dir vor, Kish hatte herausgefunden, daß seine Leute bei der Reise in die Vergangenheit irgendwann auf eine nichtparallele Phase abglitten. Bei dem Versuch, die richtige Zielzeitphase zu finden, kollidierte sein PALL - er sagt übrigens >Teh< dazu - mit dem fremdartigen Schutzschirm einer Plattform, die zwischen verschiedenen Parallelphasen vor- und zurückpendelte und auf diese Weise vielleicht versuchte, ob man die Zukunft erreichen könne. Als Folge der Kollision mußte er auf dem Mars notlanden - und so hatte ihn George damals gefunden.«


  Guy Nelson schluckte.


  »Dann weißt du also schon alles.« Es klang enttäuscht. »Warum habe ich mich dann nur allen möglichen Gefahren ausgesetzt, um etwas zu erfahren, das dir längst bekannt ist!«


  Draußen im Innenhof hatte Kish die Zeitreisenden bemerkt. Er sprang vom Brunnenrand und eilte auf die Tür zu. Punch hüpfte auf seinen Schädel und kreischte.


  »Tatu!« rief Kish. Er blieb stehen und blickte ehrfürchtig auf den Pulsschlag Wakondas, in dessen Innerem wieder das Licht flackerte. »Du trägst den Pulsschlag Wakondas, der uns den richtigen Wind weisen wird.«


  Tatu deutete auf Guy.


  »Das verdanken wir ihm, Kish. Mit Hilfe von Wakondas Pulsschlag können wir im Übergang zwischen unseren Universen nach der richtigen Zeitphase suchen.«


  Sie wandte sich Guy zu, und was sie sagte, übersetzte wie gewöhnlich George.


  »Tatu ist der beste Zeitreisespezialist von Shakan, Guy. Mit ihm und dem Lichtstein werden wir die neue Heimat finden.«


  »Aber nicht in einem anderen Universum«, sagte Kish. »Mabel ist mit mir in die Nähe des Planeten Jupiter geflogen, und wir haben meßtechnisch festgestellt, daß dort überhaupt kein Übergang zu einem anderen Universum existiert. Wir befinden uns in unserem eigenen Universum. Ich ahnte es bereits, als ich Wakondas Pulsschlag zuerst leuchten sah. Aber da glaubte ich noch, die Menschen wären unsere Feinde. Deshalb stellte ich mich dumm. Ich hoffe, Sie verzeihen mir, Mabel?«


  »Natürlich«, erwiderte Mabel.


  »Das war mir von Anfang an klar«, meinte George. »Aber irgendein Übergang ist auf Jupiter, wahrscheinlich eine energetische Ballung, die ähnlich einem Fiktivtransmitter wirkt - einem zweigleisigen Fiktivtransmitter allerdings.«


  »So ist es«, antwortete Kish. Er blickte Guy an. »Wir Shakan sind Ihnen zu größtem Dank verpflichtet, Guy. Möchten Sie nicht mit uns kommen und dabeisein, wenn wir auf einer parallelen Zeitphase die Welt unserer Sehnsucht finden?«


  Guy Nelson lächelte wissend.


  »Vielen Dank, Kish, aber wir haben in dieser Zeitphase noch einiges in Ordnung zu bringen. Vielleicht besuchen wir später einmal die Welt Ihrer Sehnsucht.«


  


  5.


  Guy Nelson schob die flache gewölbte Flasche hastig in die Geheimtasche seines rechten Stiefels, als er seine Schwester kommen sah.


  Mabel verließ den Liftschacht der Mittelstütze und beobachtete den Roboter, während sie in Guys Richtung ging. George überprüfte mit einer langen Stange die ausgeglühten und zerfressenen Schlünde der Impulsdüsen der HER BRITANNIC MAJESTY.


  Vor ihrem Bruder blieb Mabel stehen. Sie wedelte ärgerlich den Rauch beiseite, der aus Guys Pfeife stieg, und sagte:


  »Wir sollten aufbrechen, wenn dein Freund Yokish in den nächsten zehn Minuten nicht erschienen ist.«


  Guy nahm die Pfeife aus dem Mund und erwiderte:


  »Wir warten, Schwesterlein. Yokish wird aufgehalten worden sein. Ich habe mir sagen lassen, daß das Intergalactic Peace Corps alles andere als ein Kindergarten ist.«


  »Sir!« hallte Georges Stimme blechern herüber. »Sir, Triebwerksdüse neun weist einen durchgehenden Riß von drei Zentimetern Tiefe und anderthalb Zentimetern Breite auf. Wir sollten sie auf der nächsten Werft auswechseln lassen.«


  »Bist du wahnsinnig!« schrie Guy zurück. »Wovon soll ich das bezahlen? Die paar Lichtjahre bis zum Zirrus-Nebel wird die Düse schon noch durchhalten. Notfalls wird sie kaltgestellt.«


  »Ja, Sir!« erwiderte der Roboter.


  Mabel kratzte sich am linken Oberschenkel und blickte dabei geistesabwesend auf ihren Bruder.


  »Warum kratzt du dich?« fragte Guy. »Hast du Flöhe?«


  Mabel errötete, aber dann stemmte sie die Fäuste in die Seiten und sagte voller Sarkasmus:


  »Nein, aber eine Allergie. Die ganz verrottete H.B.M. stinkt nach Whisky,


  verschimmelten Bodenbelägen und ranzigem Maschinenöl. Das ist kein Aufenthaltsort für eine Dame.«


  »Ach?« machte Guy. »Du bist also eine Dame?«


  Mabels Augen wurden rund und groß.


  »Wenn uns nicht mindestens hundert Leute beobachteten, würde ich dir dafür ein paar knallen!« fuhr sie ihn an.


  Der Raumkapitän runzelte die Stirn.


  »Eine Dame würde ihren kleinen Bruder niemals verprügeln, Mabel. Vergiß es nicht.« Er grinste. »Und kratz dich nicht schon wieder; wir bekommen Besuch.«


  Mabel hörte augenblicklich auf, sich am rechten Oberarm zu kratzen. Sie nahm die Haltung einer Lady an und wandte sich würdevoll um.


  Guy stand ebenfalls auf und blickte dem heranrasenden Gleiter entgegen. Er hatte ein flaues Gefühl in der Magengegend, denn der Gleiter trug die Embleme des Amtes für Solare Raumsicherheitsinspektion.


  Wenige Meter vor ihm und Mabel stoppte das Fahrzeug und sank zu Boden. Die rechte Seitenwand hob sich, und ein kleiner Mann in der Uniform eines Raumsicherheitsinspektors stieg aus.


  Er blickte den Kapitän an und fragte:


  »Sind Sie Raumkapitän Guy Nelson, und gehört dieses Schiff da Ihnen?« Er deutete über die Schulter zur H.B.M.


  Guy reckte sich und antwortete kühl:


  »Allerdings, Mister - und >dieses Schiff da< ist die ehrwürdige HER BRITANNIC MAJESTY.«


  »Aha!« machte der Inspektor. »Mein Name ist übrigens Moos.«


  »Ein vielversprechender Name«, meinte Guy. »Darf ich Sie zu einer Tasse Kaffee einladen, Inspektor? Mein Roboter George kocht den besten Kaffee des Universums.«


  Moos lächelte säuerlich.


  »Es tut mir leid, Ihre Einladung abschlagen zu müssen, Kapitän.« Es räusperte sich. »Die HER BRITANNIC MAJESTY steht auf dem Havariesektor von Marsport.«


  »Das ist mir klar«, gab Guy zurück. »Ich habe sie ja selber hier gelandet.«


  »Aha! Dann wissen Sie vielleicht auch, daß vom Havariesektor kein Raumschiff starten darf, Kapitän?«


  »Nein.«


  »Es ist aber so.«


  Guy zuckte die Schultern.


  »Na, wenn schon. Ich werde die H.B.M. eben vor dem Start woanders absetzen. Wenn Sie mir vielleicht einen Sektor empfehlen könnten, Inspektor?«


  Inspektor Moos errötete.


  »Bedaure, Kapitän. Wenn Sie Ihre Kreditwürdigkeit nachweisen können, veranlasse ich gern, daß Ihr Schiff in eine Reparaturwerft geschleppt wird; wenn nicht, muß die H.B.M. abgewrackt werden.«


  Moos zog eine Magnetfolie und einen Magnetschreiber hervor und sagte:


  »Am besten unterschreiben Sie hier, dann lasse ich alles regeln.«


  »Was ist das für ein Schreiben?« fragte Mabel.


  »Eine Vollmacht für die Hafenbehörde, die H.B.M. abwracken und verschrotten zu lassen. Der Erlös geht nach Abzug der amtlichen Gebühren, unserer Unkosten, der Mehrwertsteuer sowie der Verkaufssteuer und des Pflichtbeitrages für die Verhütung überflüssiger Umweltverschmutzung an Sie, sobald Sie die Standgebühren entrichtet haben.«


  »Hm!« machte Guy bestürzt.


  Mabel lächelte den Inspektor hintergründig an.


  »Wissen Sie, was Sie mit dem Schreiben machen können, Inspektor?«


  »Nein, Madam«, antwortete Moos arglos.


  Mabel Nelson sagte ihm in drastischer Form, was den guten Inspektor sichtlich erschütterte. Er setzte mehrmals zum Sprechen an, brachte aber kein Wort heraus. Das versetzte Guy in die Lage, hinter dem Rücken seiner Schwester einen Schluck aus der Stiefelflasche zu nehmen.


  Als Inspektor Moos sich von dem Schock erholt hatte und eine gestrenge Amtsmiene aufsetzte, landete mit schrillem Heulen ein übergroßer Fluggleiter neben der H.B.M. Die Wände wurden von den Emblemen der Solaren Flotte geziert.


  Moos winkelte den Arm an, schaltete seinen Armbandtelekom ein und sagte wütend:


  »Soeben landete ein Fluggleiter der Solaren Flotte auf dem Havariesektor, Smid. Sollte dafür keine Sondergenehmigung der Hafenbehörde erteilt sein, dann schicken Sie sofort ein Polizeikommando heraus, um den Gleiter zu beschlagnahmen und seine Besatzung festzu.«


  Er stockte, als er sah, wer aus dem Gleiter stieg.


  »Hallo!« tönte es leise aus seinem Funkgerät. »Hier Smid. Sie haben den Satz nicht beendet. Was soll ich tun, Sir?«


  »Nichts«, erwiderte Moos. »Nichts, Smid.«


  Er nahm Haltung an, als Staatsmarschall Reginald Bull sich näherte, gefolgt von Yokish Kendall. Dennoch drückte seine Miene unverkennbar Mißbilligung darüber aus, daß der Staatsmarschall statt einer Uniform Shorts, ein buntgemustertes Hemd und Sandalen (an nackten Füßen) trug.


  »Stehen Sie bequem!« sagte Bull beiläufig zu Inspektor Moos. Er musterte Mabel und Guy - und ein breites Lächeln hellte sein Gesicht auf. »Ich freue mich, Sie nach so langer Zeit mindestens so jung wie damals wiederzusehen!« sagte er herzlich.


  Mabel versteifte sich und spreizte die Finger ihrer seitlich abgewinkelten Hände, als der Staatsmarschall mit beiden Händen ihren Kopf nahm und sie schallend auf die Wangen küßte. Ihr Gesicht überzog sich mit zarter Röte.


  »Sie sind mir einer«, flüsterte sie, als Bull sie losließ und sich Guy zuwandte.


  Die beiden Männer schüttelten sich die Hände, schlugen sich auf die Schultern und redeten eine Menge verrücktes Zeug.


  Nach einiger Zeit räusperte sich Kendall und sagte:


  »Ich konnte Mr. Bull mitten aus einem Empfang in der Raumstation Fairyland entführen, Guy. Das ist der Grund meiner Verspätung. Darf ich mir George ausleihen, damit er mein Gepäck an Bord bringt?«


  Guy Nelson machte ein unglückliches Gesicht.


  »Sicher, Yokish. Ich bezweifle allerdings, daß das unter den gegebenen Umständen sinnvoll wäre. Inspektor Moos verlangt, ich soll die H.B.M. abwracken und verschrotten lassen.«


  Reginald Bull wandte sich um und musterte den Inspektor.


  »Stimmt das?« fragte er freundlich.


  »Ja, Sir«, antwortete Moos fest.


  Bull grinste.


  »Ich bin überzeugt davon, Sie haben Gründe dafür, Inspektor, aber es gab schon vor hundertfünfundfünfzig Jahren Sicherheitsinspektoren, die die H.B.M. verschrotten lassen wollten. Keiner von ihnen hat es geschafft.«


  »Ich werde es schaffen, Sir«, versicherte Moos.


  Bull nickte.


  »Davon bin ich überzeugt.« Er wandte sich an Nelson. »Was halten Sie davon, Guy?«


  »Soll ich es wirklich sagen?« fragte der Kapitän ungläubig.


  Der Staatsmarschall lachte und schlug sich auf die Oberschenkel vor Vergnügen.


  »Nein, ich bestehe nicht darauf, Guy. Vor allem deshalb nicht, weil ich davon überzeugt bin, daß Sie die Geldbuße nicht entrichten könnten, die auf schwere Beleidigung einer Amtsperson steht.«


  »Ich wurde bereits beleidigt, Sir«, warf Moos ein. »Miss Nelson sagte mir, ich solle mir die Vollmacht, äh...« Er brach ab, während seine Ohren rot anliefen.


  Reginald Bull blickte ihn mit väterlicher Strenge an. Nur ein schwaches Zucken seiner Mundwinkel verriet, daß er die Szene ungeheuer erheiternd fand.


  »Ich weiß es zu schätzen, wenn hochgestellte Amtspersonen ritterlich handeln, Inspektor«, erklärte er ernst. »Was die H.B.M. angeht, so ist das Solare Imperium ihr beziehungsweise ihrem Besitzer verpflichtet, da sie dreimal an Unternehmen Nelsons beteiligt war, die den Frieden in der Galaxis retteten. Und bei zwei dieser Aktionen befand sie sich ungefähr im gleichen Zustand wie heute.«


  Er blickte Guy in die Augen.


  »Es gibt seit mehr als hundert Jahren ein Gesetz, nach dem der Zustand eines Raumfahrzeuges außer acht gelassen werden darf, wenn durch seine Verwendung Dritten kein Schaden zugefügt werden kann und wenn durch Hinterlegung einer Summe oder Benennung eines kreditwürdigen Bürgen sichergestellt ist, daß alle eventuellen Schadenersatzforderungen beglichen werden können.«


  Bull wandte sich wieder an den Inspektor.


  »Ich schlage vor, wir wenden dieses Gesetz auf die H.B.M. an. Was halten Sie davon?«


  Moos blickte skeptisch drein.


  »Wir können natürlich durch ein energetisches Startgerüst hoher Reichweite und Bodenabsicherungsfelder verhindern, daß jemand beim Start der H.B.M. zu Schaden kommt, Sir, aber ich bezweifle, daß Kapitän Nelson eine namhafte Summe hinterlegen oder einen Bürgen benennen kann.«


  Er seufzte.


  »Ich bezweifle sogar, daß er die bisher aufgelaufenen Standgebühren entrichten kann.«


  »Wie hoch sind die Standgebühren, Inspektor?« erkundigte sich Bull.


  Moos zog einen Notizblock zu Rate.


  »Zweihundertsechsunddreißig Solar, Sir.«


  Der Staatsmarschall zog seinen Kosmoscheckblock aus der Gesäßtasche und schrieb einen Scheck über die genannte Summe aus. Er reichte ihn dem Inspektor und sagte:


  »Damit wären die Standgebühren bezahlt, Inspektor. Und die Bürgschaft übernehme ich ebenfalls. Genügt Ihnen mein Wort?«


  Moos grinste plötzlich, was überhaupt nicht zu seinem bisherigen Verhalten paßte.


  »Selbstverständlich, Sir«, erwiderte er. »Allerdings bekomme ich auch von Ihnen Geld. Sie sind unerlaubt im Havariesektor gelandet. Das Bußgeld dafür liegt zwischen hundert und viertausend Solar, je nach Ermessen des Beamten, der den Bußgeldbescheid ausstellt. Da Sie wegen Ihrer besonderen Verdienste um den Raumhafen Marsport ein gewisses Maß an Nachsicht verdienen, andererseits aber sehr vermögend sind, lege ich die von Ihnen zu zahlende Buße auf zweitausend Solar fest. Möchten Sie gleich oder später zahlen, Sir?«


  Der Staatsmarschall schluckte. Kopfschüttelnd starrte er den Inspektor an, dann sagte er grollend:


  »Sie tragen Ihren Namen wirklich zu Recht, Sie geldgieriger Bursche. Wissen Sie, was.«


  »Vorsicht!« mahnte Moos mit erhobenem Zeigefinger. »Auf schwere Beleidigung einer Amtsperson steht eine erhebliche Geldbuße.«


  Reginald Bull setzte sich auf eine leere Frachtkiste und lachte, bis ihm die Tränen über die Wangen liefen. Guy, Yokish und Mabel fielen ein, und dann konnte auch Inspektor Moos nicht länger an sich halten. Er bog sich vor Lachen.


  Als Moos und die anderen Personen sich wieder beruhigt hatten, wischte der Inspektor sich die Tränen aus dem Gesicht und sagte:


  »Ich werde Ihre Buße wegen glaubhaft bekundeter Reue auf hundert Solar herabsetzen, Sir.«


  »Nein«, erwiderte Bull, »das werden Sie nicht. Wer bereut, muß auch bereit sein, Buße zu tun, sonst taugt seine Reue nichts. Außerdem liegt es mir völlig fern, diesen kleinen Verstoß zu.«


  »Ich bin nicht mehr aufnahmefähig, Sir«, unterbrach Moos ihn. »Vor allem möchte ich nichts hören, was mich zwänge, Ihre Geldbuße zu verdoppeln. Darf ich mich verabschieden?«


  Der Staatsmarschall streckte ihm die Hand entgegen.


  »Auf Wiedersehen, Inspektor. Schicken Sie mir den Bußgeldbescheid zu. Ich werde den Betrag überweisen.«


  Als Moos wieder abgefahren war, sagte Nelson:


  »Warum haben Sie ihn nicht zum Teufel geschickt, Reginald?«


  Bull wurde ernst.


  »Das wäre ein grober Mißbrauch meiner Stellung gewesen, Guy. Nein, so etwas würde ich niemals tun. Außerdem ist Moos in Ordnung. Er hat sich nicht nur an die Vorschriften gehalten, sondern auch Ritterlichkeit gegenüber einer Dame und sogar Humor bewiesen, was man bei einem Beamten selten voraussetzen kann.«


  Er blickte auf seinen Armbandchronographen.


  »Ich bedaure sehr, daß ich mich nicht länger aufhalten kann, Guy. Wir haben uns viel zu erzählen. Aber ich muß zu diesem Empfang zurück. Dort sind einige äußerst wichtige Personen der galaktischen Politik anwesend, und ich habe noch verschiedene bedeutungsvolle Gespräche zu führen. Sie wollen zum Zirrus-Nebel, Guy?«


  Der Raumkapitän nickte.


  »Fein«, sagte Bull. »Ich wünsche Ihnen Hals- und Beinbruch. Melden Sie sich bitte bei mir, sobald Sie zurückgekehrt sind. Ich würde Sie und Ihr bezauberndes Fräulein Schwester gern zu einem Plauderabend in mein Landhaus am Goshun-See einladen.«


  Guy entblößte sein kräftiges Gebiß in lautlosem Lachen und erwiderte:


  »Wir nehmen die Einladung an, Reginald. Bis dann also!« Er umschloß mit seiner behaarten Pranke die nicht viel kleinere Hand des Staatsmarschalls und schüttelte sie kräftig.


  Nachdem Reginald Bull sich auch von Mabel und den anderen verabschiedet hatte, stieg er wieder in seinen Gleiter. Das Fahrzeug hob ab und raste in den Himmel.


  ***


  Raumkapitän Guy Nelson summte vor sich hin, während er die Kraftstationen der HER BRITANNIC MAJESTY behutsam hochschaltete.


  Yokish Kendall musterte die Anzeigetafeln der Kontrollen und runzelte die Stirn, als er die »Nebelflecke« elektronischer Fehlerquellen auf fast jeder Tafel entdeckte.


  »Sind Sie sicher, daß Sie mit der H.B.M. nicht nur starten, sondern auch ein bestimmtes Ziel ansteuern können, Guy?« fragte er.


  Nelson griff unter seinen Sessel und zog eine angebrochene Flasche Bourbon hervor. Er hielt sie hoch und sagte fröhlich:


  »Solange uns dieser >gute Geist der Erde< nicht verläßt, brauchen wir uns


  um mein altes Mädchen, die H.B.M. keine Sorgen zu machen, Yokish!«


  Eine Hälfte des Zentralschotts fiel polternd nach innen. George marschierte über sie hinweg, drehte sich um und lehnte die Schotthälfte pedantisch genau vor die Öffnung.


  Danach wandte er sich seinem Herrn zu, nahm eine etwas verbogene Haltung an und schnarrte:


  »Ich stehe zu Ihrer Verfügung, Sir!«


  »Danke, alter Drachenkiller!« erwiderte Guy Nelson gutgelaunt. »Stell mal fest, was mit Energiestation drei los ist.«


  »Ja, Sir!«


  George ging mit steifen Schritten auf ein Kontrollpult zu, riß an mehreren Hebeln, stieß seine metallenen Finger auf Schalttasten und meinte schließlich:


  »Mit Energiestation drei ist nichts los, Sir.«


  Guy, der gerade die Bourbonflasche angesetzt hatte, verschluckte sich beinahe.


  »Wie meinst du das, George?« schrie er den Roboter an.


  »Genauso, wie ich es sagte, Sir«, antwortete George. Sein linkes Auge blinkte; es wurde abwechselnd hell und dunkel. »Energiestation drei arbeitet nicht, weil der Meilerschild instabil ist.«


  »Und warum ist der Meilerschild instabil?« fragte der Raumkapitän mit erzwungener Gelassenheit.


  »Weil der zum Erstaufbau nötige Energiespeicher fehlt, Sir. Sie haben ihn verkauft, um HKD tanken zu können.«


  »Was?«


  Guy nahm noch einen kräftigen Schluck, dann verschloß er die Flasche wieder und schob sie unter seinen Kontursessel. Er lehnte sich zurück und bewegte lautlos die Lippen.


  Plötzlich grinste er breit.


  »Kein Problem, George!« rief er. »Du wirst die Feldsicherungen von Meiler drei überbrücken. Sobald der Meiler erst einmal Energie liefert, stabilisiert er auch den Schild.«


  Yokish Kendall schüttelte den Kopf.


  »Kennen Sie auch das Risiko, das damit verbunden ist, Guy?« erkundigte er sich. »Wenn der Energieschild zusammenbricht, werden wir mitsamt der H.B.M. verdampft.«


  Guy Nelson winkte ab.


  »Ich habe sowieso kein Geld, um für Mabel und mich ein Begräbnis zu finanzieren. Die Beerdigungspreise sind heutzutage der reinste Wucher. Man hat gar keine Lust mehr zum Sterben.«


  Kendall holte tief Luft.


  »Ich muß verrückt gewesen sein, als ich mich zu dem Flug nach T'ien eingeladen habe, Guy.« Er zuckte die Schultern. »Na schön, George, dann handle, wie dein Herr dir befahl. Aber arbeite sorgfältig. Es wäre schade um dich, wenn du dich in heißes Gas verwandeltest.«


  In Georges Innenleben surrte und knackte etwas, dann erwiderte der Roboter:


  »Es tut mir leid, aber ich kann nicht etwas bedauern, was noch nicht geschehen ist. Außerdem ist es höchst unwahrscheinlich, daß die H.B.M. explodiert. Das hochkatalysierte Deuterium ist mit gewöhnlichem Schweren Wasser verschnitten, sonst hätten wir es nicht so billig bekommen. Immerhin verringert sich dadurch die Gefahr eines zu schnellen Anstiegs der Fusion.«


  »Guguh!« rief Punch und schwang sich aus einer Wandnische auf Georges Kopf. »Braver Roboter!«


  Den Papagaya Possibil Latenta behutsam auf seinem blanken Metallschädel balancierend, stelzte George zum Schott.


  Der Hyperkomschirm blinkte in unregelmäßigen Intervallen. Irgendwo knisterten Energieentladungen.


  Guy Nelson drückte die Aktivierungstaste des Hyperfunkgerätes und seufzte schwer, als er einen elektrischen Schlag erhielt.


  Auf dem Bildschirm des Hyperkoms wogten leuchtende Nebel. Krachende Geräusche kamen aus dem Lautsprecherteil.


  Guy rieb seine schmerzende Hand, dann streifte er sich Handschuhe über und nahm verschiedene Schaltungen vor. Allmählich stabilisierte sich die Bild- und Tonwiedergabe des Hyperkoms.


  Das Abbild einer Frau erschien.


  »Ach, du feuchtes Deuterium!« entfuhr es Guy. »Jetzt fallen mir alle meine Sünden wieder ein!«


  »Ihre unterlassenen Sünden, meinen Sie wohl!« erwiderte die Frau auf dem Bildschirm. »Hier spricht Chefkontroller Piri Zigorska. Kapitän Nelson, ist Ihre H.B.M. klar zum Start?«


  »Meine H.B.M. ist immer klar zum Start, Chefkontroller Zigor...«


  Guy stutzte, rieb sich den Nasenrücken und meinte:


  »Zum Elektronensturm, seit wann sprechen wir uns so förmlich an, Piri? Es tut mir ja leid, daß ich Sie damals versetzte, aber die Umstände.«


  »Was sind Sie nur für ein Mann?« fragte Piri Zigorska. »Wir waren immerhin fest verabredet und wollten im Red Tiger zu Abend essen. Wer nicht erschien, das waren Sie.«


  Guy kratzte sich hinterm Ohr.


  »Tja, Piri, entschuldigen Sie, aber als ich nach Hause kam, da fand ich eine Angelegenheit von höchster Bedeutung vor. Ich wurde so in Anspruch genommen, daß ich alles andere völlig vergaß.«


  »Alles Unbedeutende demnach«, entgegnete Piri spitz. »Wer weiß, wer in Ihrem Landhaus gewartet hat!«


  Yokish Kendall erhob sich, trat in den Aufnahmebereich des Hyperkoms und sagte:


  »Ich kann bezeugen, daß Kapitän Nelson und ich in eine hochpolitische Angelegenheit hineingeraten waren, die uns völlig gefangennahm.«


  »Politisch. Beim Deimos, und ich hatte Guy bislang für einen normalen Menschen gehalten!«


  Yokish lachte leise.


  »Das ist er auch.«


  »Wer sind Sie eigentlich?« fragte Piri Zigorska. »Sie werden so undeutlich abgebildet, daß Ihr Gesicht verzerrt wirkt.«


  »Ich bin Yokish Kendall«, antwortete Yokish.


  »Haha! Und ich bin die Jungfrau von Orleans. Zur Sache! Ist die H.B.M. nun startbereit oder nicht? Nach einem Memobericht von Inspektor Moos soll das Schiff in zehn Minuten unter Zuhilfenahme diverser energetischer Hilfen in den Weltraum expediert werden.«


  »Die HER BRITANNIC MAJESTY könnte recht gut ohne fremde Hilfe starten, denn wir sind an Bord, wenn man einen Roboter und einen Papagaya Possibil Latenta mitzählt, insgesamt fünf Personen, die zusammen zehn Daumen drücken können«, warf Guy hitzig ein.


  »Sie scheinen tatsächlich ein sehr ungewöhnlicher Mensch zu sein, Guy«, sagte Piri Zigorska. »Vielleicht heißt das verwackelte Abbild auf meinem Hyperkomschirm wirklich Yokish Kendall - und es stimmt, was er sagte.«


  »Es stimmt alles, Piri!« rief Raumkapitän Nelson strahlend. »Und ich verspreche Ihnen, daß ich Sie mit allem Pomp ausführen werde, sobald wir von der Wunderwelt T'ien zurückgekehrt sind!«


  »Wenn Sie statt >Pomp< das Wort >Pump< gesagt hätten, fiele es mir leichter, Ihnen zu glauben, Viscount Horatio«, erwiderte Piri versonnen. »Aber gut, einmal versuche ich es noch mit Ihnen. Zurück zur Sache! Ist die H.B.M. startklar?«


  »Selbstverständlich, Piri!« erklärte Guy. »Die Kraftstationen arbeiten - oder versuchen es jedenfalls -, die Tanks sind voll und ich auch. Was wollen wir mehr! Pünktlich auf die Mikrosekunde wird das stolzeste aller Schiffe sich in den Himmel der Venus bohren und.«


  »Wir befinden uns auf dem Mars, Guy!« warf Kendall ein.


  ». und die Marsatmosphäre hinter sich lassen«, beendete Guy den Satz. »Ahoi!«


  Er schaltete den Hyperkom aus, wobei er aus purer Gewohnheit zurückzuckte, obwohl er diesmal isolierende Handschuhe trug.


  »Ziehen Sie lieber auch Ihren Raumanzug an, Yokish«, meinte er und zwängte sich in seinen hellblauen Raumanzug.


  Zwischendurch stopfte er sich seine Pfeife und zündete sie an. Als der Augenblick des Starts gekommen war, saßen alle Besatzungsmitglieder der HER BRITANNIC MAJESTY angeschnallt auf ihren Kontursesseln - bis auf den Roboter und Punch. George stand aufrecht, und der Papagaya Possibil Latenta hatte sich in eine Nische der Positronik-Kontrollwand verkrochen.


  Pünktlich auf die Mikrosekunde schaltete Guy Nelson die Antigravprojektoren des Schiffes hoch. Sie arbeiteten zwar unregelmäßig, doch die Kunst des Kapitäns glich alle Fehler der koordinierenden Automatik per Hand aus.


  Ebenso pünktlich setzten die Starthilfen ein. Energieschilde schützten die Umgebung der H.B.M. für den Fall einer Explosion des Schiffs, und ein


  energetisches Startgerüst hob die von Partikelstürmen zerfressene Kugel in den Himmel des Mars.


  Unten auf dem Platzbelag des Havariesektors blieb eine abgebrochene Landestütze einsam zurück.


  Außerhalb der Atmosphäre zündete Guy Nelson die Impulstriebwerke der HER BRITANNIC MAJeSty. Seine Zähne klapperten, als das Schiff kräftig durchgeschüttelt wurde, weil in zwei Triebwerken eine unkontrollierte verfrühte Verbrennung stattfand.


  Mit geneigtem Kopf lauschte der Raumkapitän auf die Arbeitsgeräusche des Schiffes und die zahlreichen Dissonanzen. Im Grunde genommen gab es nur mehr oder weniger kontrollierte Dissonanzen an Bord.


  George schaltete mehrmals vor und zurück, bevor die verbliebenen Landestützen eingefahren und eingerastet waren.


  Punch schoß aus seiner Nische hervor und sprang auf Guys Schulter. Seine goldroten Augen sahen sich lebhaft um, während er seine silbergraue Mähne aufplusterte. Seine Finger zerzausten Guys Haar.


  »Prima, Bursche, prima Bursche!« rief er in seinem etwas zwitschernden Tonfall.


  »Verschwinde!« knurrte Guy ihn an.


  Der Raumkapitän wollte nicht an Tami Ragsor erinnert werden, die ihm den Papagaya Possibil Latenta einst geschenkt hatte - nicht jetzt, da er Zuschauer hatte, falls die Trauer um Tami ihn übermannen sollte.


  »Mistkerl!« schimpfte Punch und hüpfte auf das Kontrollpult für die Triebwerksregulierung.


  Das Tier drückte wahllos einige Tasten. Die Folge davon war, daß eine Triebwerksdüse bei einer Deuteriumverpuffung völlig ausbrannte und die beiden unregelmäßig arbeitenden anderen Triebwerke wieder normal arbeiteten.


  Kreischend floh Punch vor einem Elektroschlüssel, den Guy nach ihm warf.


  »Dabei hätte das Schiff explodieren können!« schimpfte der Raumkapitän. »Die Hitzewelle war eigentlich stark genug, um gegen den Strom die Verpuffung in den nächsten Deuteriumtank zu tragen.«


  »Nicht stark genug für den Deuteriumverschnitt, den wir getankt haben, Sir«, warf George ein. »Ich habe das betroffene Triebwerk blockiert und hoffe, richtig gehandelt zu haben.«


  »In Ordnung«, sagte Guy. »Dann werde ich jetzt den Kurs ausrichten und die erste Linearetappe in die Positronik programmieren.«


  Er blickte seine Schwester an, die ihr Strickzeug herausgeholt hatte und emsig strickte.


  »Einverstanden, Schwesterherz?«


  Mabel nickte, ohne in ihrer Konzentration nachzulassen. Ihre Lippen bewegten sich in stummem Zählen.


  Guy Nelson räusperte sich, langte nach der Whiskyflasche und nahm einen herzhaften Schluck. In meisterhafter Selbstbeherrschung zwang er sich, die lauwarme Milch hinunterzuschlucken, die jemand ihm heimtückischerweise in


  die Flasche praktiziert hatte.


  Nachdem er die Flasche wieder verstaut hatte, richtete er den Kurs der H.B.M. aus und begann damit, die Hauptpositronik für die erste Linearetappe zu programmieren.


  George erhob sich, breitete die Arme aus und sagte:


  »Der Raum ist so weit und der Mensch ist so fremd und nicht jedes Wesen ist gut oder die Zeit steht nicht still und die Schatten sind hell oder das Schweigen steht still.


  Die Materie ist nichts und die Energie ist alles und nicht alle Augen sehen es oder T'ien ist nicht wahr und die Phase war falsch oder alles ist Nichts.«


  ***


  Die Sonne Ohu-Pogu leuchtete wie das Auge eines Allwissenden, der gelassen auf das Ende von Zeit und Raum wartet.


  Die HER BRITANNIC MAJESTY war nach der dritten Linearetappe im Ohu-Pogu-System in den Normalraum zurückgefallen und flog auf den vierten Planeten zu - T'ien.


  »Hoffentlich kommen wir auch ohne den Schlüssel des Unsterblichen nach T'ien«, bemerkte Mabel, die das Stricken vorübergehend eingestellt hatte.


  »Du meinst den Lichtstein Wakondas, Schwesterlein?« erkundigte sich Guy, ohne die kalte Pfeife aus dem Mund zu nehmen.


  »Selbstverständlich, Guy«, antwortete Mabel. »Ich sehe zwar ein, daß wir den Shakan nicht anders helfen konnten als dadurch, daß wir ihnen den Pulsschlag Wakondas gaben, aber hoffentlich müssen wir dafür nicht bis in alle Ewigkeit in einem Stasisfeld hängen.«


  Guy Nelson winkte ab und klopfte den Pfeifenkopf auf dem Schaltpult aus. Gemächlich stopfte er die Pfeife neu.


  »Wir sind ungehindert ins Ohu-Pogu-System gekommen, Mabel«, erklärte er. »Warum sollten wir dann nicht auch ungehindert auf T'ien landen können?«


  »Vielleicht läßt man uns landen«, meinte Mabel, »aber ich bezweifle, daß wir ohne Wakondas Lichtstein in eine der Polstädte hineinkommen.«


  Guy trank einen Schluck Bourbon aus seiner flachen Taschenflasche und leckte sich genießerisch die Lippen.


  »Kommt Zeit, kommt Rat, Schwesterherz. Ein Nelson verzagt nie, und er gewinnt immer.«


  Yokish Kendall lachte lautlos.


  Als die HER BRITANNIC MAJESTY nur noch eine Million Kilometer von T'ien entfernt war, beobachteten Guy und Yokish eine der beiden Polstädte durch das Elektronenteleskop.


  Raumkapitän Nelson blieb völlig gelassen dabei. Er hatte die beiden


  gigantischen Städte T'iens schon einmal gesehen und war außerdem durch nichts zu erschüttern.


  Yokish Kendall jedoch kam aus dem Staunen nicht heraus. Eine Stadt von der Flächenausdehnung Australiens stellte auch für den Ersten Diplomaten des Intergalactic Peace Corps eines der wenigen kosmischen Wunder vor. Nur Kosmopolis konnte größer sein - aber Kosmopolis war verschwunden, hatte sich hinter eine unsichtbare und undurchdringliche Barriere zurückgezogen.


  Die Polstädte T'iens dagegen waren Realität.


  »Die Massetaster zeigen nur synthetisches Material an«, flüsterte Yokish beeindruckt. »Plasten aller Arten, hauptsächlich beschußverdichtetes Material, aber kein Krümchen Erde, keine organischen Stoffe - und offenbar kein Leben.«


  »Aber die Städte funktionieren noch«, wandte Mabel ein. »Es gibt keine Verwitterungs- und Verfallserscheinungen, die Dämme sichern die Städte gegen den Ozean ab, und die zahlreichen städtischen Kanäle werden von quellfrischem Wasser durchflossen.«


  »Schade, daß die Energieortung der H.B.M. unzuverlässig arbeitet«, bemerkte Kendall. »Ich möchte wetten, daß die riesigen Pyramidenstümpfe in den Dämmen Fusionskraftwerke beherbergen und daß in ihnen außerdem Meerwasser entsalzt und für den städtischen Gebrauch aufbereitet wird.«


  Nelson kratzte sich am Kinn und fühlte, daß er dringend eine Rasur benötigte.


  »Ich werde auf der gleichen Insel landen wie beim erstenmal«, sagte er. »Dann starte ich mit einem Beiboot und suche einen Weg in die Südpolstadt.«


  »Warum in die Südpolstadt?« fragte Yokish.


  »Weil sie näher an unserem Landeplatz liegt«, antwortete der Raumkapitän.


  Er zündete seine Pfeife an, sah den aufsteigenden Rauchwolken nach und lächelte in sich hinein. Der genossene Bourbon wärmte ihn wunderbar und verwandelte die Gefahren, die eventuell auf T'ien lauern konnten, in rosa Nebelschleier.


  Routiniert steuerte Guy Nelson die HER BRITANNIC MAJESTY in eine Landebahn, die genau auf der Insel endete, auf der das Schiff beim ersten Besuch T'iens gelandet war.


  Die Landeteller der Teleskopstützen sanken durch das flache Wasser der kleinen Bucht und gruben sich tief in den sandigen Grund - tiefer, als Guy beabsichtigt hatte.


  Der Grund dafür war das Versagen der Antigravprojektoren.


  »Wenigstens kann die H.B.M. nicht umkippen«, bemerkte Guy dazu unerschütterlich.


  »Und wie willst du später wieder starten?« fragte Mabel erbost.


  »Über später zerbreche ich mir später den Kopf, Schwesterlein«, gab Guy zurück. »Im Augenblick wäre für uns eine gute Mahlzeit wichtiger als alles


  andere. Ich habe eine halbe Ewigkeit lang nichts mehr gegessen.«


  »Dafür um so mehr getrunken«, entgegnete Mabel bissig. »Und dein Whisky enthält Unmengen Kalorien.«


  Sie packte ihr Strickzeug zusammen, wandte sich an den Roboter und befahl:


  »Mitkommen! Du kannst mir in der Kombüse helfen.«


  Als der Roboter nicht reagierte, trat sie dicht an ihn heran und musterte ihn streng.


  »Was ist los mit dir, George? Schläfst du, oder was?«


  Georges Schädel gab ein Geräusch von sich, das entfernt an einen elektronischen Gong erinnerte. Aus dem Lautsprechergitter schwappte ein Schuß dünnflüssigen Öles und rann am zerkratzten Brustteil herab.


  Gurgelnd sagte George:


  »Nur ein kleiner Defekt, Madam. Die Reparaturautomatik repariert sich bereits selbst. Krrch!«


  »Dann koche ich lieber allein«, sagte Mabel Nelson. »Sonst gerät noch Maschinenöl ins Essen.«


  Über Georges Schädel bildete sich ein lustiges Elmsfeuer, das annähernd ringförmig über ihm schwebte. Sekunden später fuhr ein blaßblauer Blitz aus dem linken Auge des Roboters. Das Elmsfeuer erlosch.


  »Alles in bester Unordnung«, erklärte George. Er wandte sich an Guy. »Sir, womit kann ich Ihnen dienen?«


  »Du kannst unseren großen Gleiter startfertig machen«, sagte der Raumkapitän. »Wir brechen in etwa anderthalb Stunden auf.«


  Der Roboter salutierte. Als seine Hacken zusammenknallten, löste sich ein Teil der rückwärtigen Rumpfverkleidung und fiel scheppernd zu Boden. Verschiedene elektronische Bauteile folgten.


  »Was soll das?« fragte Kendall, als sich weder Guy noch der Roboter um den Zwischenfall kümmerten. »In diesem Zustand kann George doch keine verantwortliche Tätigkeit ausüben!«


  »Warum nicht?« fragte Guy Nelson zurück.


  George ging mit schleppenden Schritten zum Schott, dessen eine Hälfte Mabel umgeworfen hatte. Der Roboter lehnte die Hälfte vor die Öffnung, rückte sie pedantisch genau zurecht und stieß sie dann nach draußen. Nachdem er die Zentrale ebenfalls verlassen hatte, lehnte er die Schotthälfte von außen gegen die Öffnung.


  »Ich muß sagen, Ihr Roboter ist sehr pflichtbewußt«, sagte Yokish sarkastisch.


  »Nicht wahr?« erwiderte Guy lächelnd. »Man kann sich hundertprozentig auf ihn verlassen.«


  Er stand auf.


  »Kommen Sie mit? Ich möchte im Magazin die Ausrüstung für unsere Expedition zusammenstellen. Wir werden einige Spezialgeräte brauchen, um die Mauern der Südpolstadt zu knacken.«


  »Knacken?«


  »Nun ja, >öffnen< möchte ich dazu nicht sagen. Bedeutend günstiger wäre es allerdings, wenn die Städte nicht durch Paratronschirme geschützt würden.«


  »Werden sie denn noch immer durch Paratronschirme geschützt?« fragte Yokish Kendall, während die beiden Männer zum Magazin gingen.


  »Ich habe es noch nicht nachgeprüft«, antwortete Guy. »Das kostet mich jedesmal eine Flugsonde, und ich besitze nur noch drei. Wir werden es prüfen, sobald wir startklar sind.«


  Im Magazin sah Yokish Kendall sich ungläubig um. Der Erste Diplomat des IPC war gewohnt, bei der Vorbereitung seiner Missionen aus dem vollen zu schöpfen. Dank der hohen Gewinne der Galactic Allround Company, die den Söhnen des Lichts und damit dem IPC gehörte, handelte man nach dem Grundsatz, daß für die IPC-Missionen das Beste gerade gut genug sei.


  Als Yokish Kendall die Bestände des Magazins der H.B.M. musterte, erschien es ihm im nachhinein verwunderlich, daß Raumkapitän Nelson überhaupt jemals einen Einsatz überlebt hatte. In den Regalen hingen und lagen ein paar mottenzerfressene Felle, verschiedene Tauschartikel für Primitivwelten, leere Kisten, eine uralte Froschmann-Ausrüstung, zahlreiche leere Flaschen und ein paar antiquierte Holzfässer.


  Guy zog seine Taschenflasche hervor und leerte sie, ohne einmal abzusetzen. Danach ging er zu einem der Fässer, drehte den Hahn auf und hielt die Flasche darunter. Eine goldgelbe Flüssigkeit lief aus dem Hahn in die Taschenflasche.


  Ungläubig sah Yokish zu.


  »Sind etwa alle Holzfässer mit Whisky gefüllt?« fragte er fassungslos.


  »Natürlich«, antwortete Guy, als wäre das die selbstverständlichste Sache der Welt.


  Kendall holte tief Luft.


  »Für das Geld, das Sie dafür ausgegeben haben, hätten Sie lieber Ihre Ausrüstung ergänzen sollen.«


  Der Raumkapitän trank einen großen Schluck aus der Taschenflasche, dann entgegnete er mit etwas schwerer Zunge:


  »Der Whisky hat fast nichts gekostet, Yokish. Ist schwarz gebrannt und wird schwarz verkauft. Schmeckt trotzdem nicht schlecht. Kosten Sie mal, während ich die Ausrüstung zusammenstelle. Hick!«


  Widerwillig nahm der IPC-Diplomat die Taschenflasche und trank einen Schluck. Zu seinem Erstaunen schmeckte der schwarz gebrannte Whisky wie bester terranischer Bourbon. Das bewog ihn, noch ein paarmal zu kosten -bis die Flasche leer war.


  Unterdessen hatte Guy tatsächlich einige brauchbare Ausrüstungsgegenstände gefunden und zusammengetragen. Dazu gehörten zwei brauchbar aussehende Tornister-Flugaggregate, ein spielzeugkleiner Raketenwerfer und eine kleine flache Kiste mit Werferprojektilen.


  »Was sind das für Raketen?« fragte Kendall und beugte sich zu der offenen Kiste hinab.


  »Keine Ahnung«, sagte Guy Nelson beiläufig. »Ich habe sie mitsamt dem Werfer von einem uzganischen Schmuggler erworben. Er sagte mir nur, daß man damit die dicksten Mauern aufbrechen könnte - und die hiesigen Polstädte haben tatsächlich sehr dicke Mauern, wie mir scheint.«


  »Sie scheinen sehr viel mit Schmugglern und Schmuggelware zu tun zu haben«, meinte Yokish. »Denken Sie nicht, daß sich das für einen gesetzestreuen Bürger des Solaren Imperiums nicht gehört?«


  »Ich schmuggle nur, wenn ich dazu gezwungen bin«, erwiderte Nelson gleichgültig.


  Er füllte die Taschenflasche abermals, dann deutete er auf die Ausrüstung.


  »Bringen wir das Zeug zum Gleiter. Dann gehen wir essen.«


  Yokish Kendall zögerte, aber dann zuckte er die Schultern und brachte gemeinsam mit Nelson die Ausrüstung zum Gleiter. George steckte seinen Kopf aus der Hauptdüse des Pulsationstriebwerks, als die beiden Männer eintrafen.


  »Ich habe den Fehler gefunden, der für die schlechte Triebwerksleistung verantwortlich war, Sir«, meldete der Roboter. »Jemand hat das Deuterium des Fahrzeugmeilers mit Alkohol vermischt. Dadurch ist die Reaktionskammer völlig verrußt, und es hätte höchstens noch zehn Flugstunden gedauert, bis die Zuleitungen verstopft gewesen wären.«


  Guy schnalzte.


  »Mit Alkohol vermischt? Laß mich mal kosten!«


  »Davon rate ich ab, Sir«, entgegnete George. »Es ist Methylalkohol.«


  »Dann eben nicht«, meinte der Raumkapitän. »Mister Kendall und ich gehen jetzt essen; du wirst inzwischen die Ausrüstung verstauen.«


  »Sie können sich auf mich verlassen, Sir«, versicherte der Roboter und verschwand wieder in der Hauptdüse.


  Als die beiden Männer die Kombüse betraten, hatte Mabel die Mahlzeit schon zubereitet. Es gab eine Gemüsesuppe aus allen möglichen Resten, dazu hartes Dauerbrot.


  Guy Nelson aß mit großem Appetit und verschonte auch die mitgekochte Speckschwarte nicht. Yokish Kendall zögerte erst, aber als er erst einmal probiert hatte, fand er die urtümliche und einfache Nahrung sogar recht schmackhaft.


  Nach dem Essen servierte Mabel Nelson starken Kaffee.


  Zuletzt zündete Guy seine Pfeife an, rauchte genüßlich und dachte darüber nach, wie man am besten und mit dem geringsten Aufwand in die Südpolstadt hineinkäme.


  »Zweifellos sind in den Pyramidenstümpfen der Stadtmauer Einlaßöffnungen für Meerwasser, das entsalzt und teilweise zur Herstellung hochkatalysierten Deuteriums verwendet werden soll«, sagte er. »Da diese Bauten mehr als fünf Kilometer hoch sind und anderthalb mal zwei Kilometer an der Oberfläche messen, dürften die Wassereinlässe groß genug sein, um einen Menschen durchzulassen.«


  Yokish setzte seine Tasse ab.


  »Wollen Sie von der Entsalzungsanlage angesaugt und verarbeitet werden, Guy?«


  Der Raumkapitän schüttelte den Kopf.


  »Unsinn! In den gigantischen Metallplastikblöcken muß es Schnellentlüftungsschächte mit großem Querschnitt geben, damit im Fall einer Reaktorüberhitzung der hochgespannte Dampf rasch genug entweichen kann. Wir brauchen nur durch einen solchen Schnellentlüfter zu steigen, um die Entsalzungs- und Umwandlungsanlagen zu umgehen.«


  Yokish wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  »Natürlich, Guy«, versicherte er tonlos. »Da ich mich einmal auf das Abenteuer mit Ihnen eingelassen habe, wollen wir es schnell hinter uns bringen.«


  »Immer mit der Ruhe, Mister Kendall«, sagte Mabel Nelson. »Zuerst muß Guy mit einer unserer letzten Sonden überprüfen, ob die Stadt überhaupt noch durch einen Dingsda-Schirm geschützt wird.«


  »Paratronschirm, Madam«, sagte Kendall höflich.


  Mabel lächelte nachsichtig.


  »Schon gut, Mister Kendall.«


  


  6.


  Die Mauer ragte riesig vor dem dicht über dem Wasser schwebenden Gleiter auf.


  »Sieht aus, als wäre sie erst gestern errichtet worden«, bemerkte Kendall.


  Guy Nelson spie über den Bordrand des offenen Fahrzeuges ins Meer.


  »Wahrscheinlich Oberflächenveredelung durch Molekularkomprimation, Yokish. So behandeltes Material kann Milliarden Jahre überdauern, sofern die Veredelung durch ständigen Energiezufluß permanent stabilisiert wird.«


  Er steuerte den Gleiter weiter nach Backbord und ließ ihn erst hundert Meter vor dem riesigen Kegelstumpf anhalten, der in der Mauer aus dem Meer ragte und dessen oberes Drittel von Wolken verhüllt war.


  »George!«


  Der Roboter wandte den Kopf, sah seinen Herrn an und verstand, was gemeint war. Er aktivierte den Spezial-Detektor und suchte systematisch die unter der Wasseroberfläche liegende Wandung des Kegelstumpfes ab.


  Nach einiger Zeit sagte er:


  »Acht Einlaßschleusen, Sir, fünfundachtzig Meter unter der Wasseroberfläche, jede zehn mal siebzehn Meter groß.«


  »Na, bitte!« sagte der Raumkapitän. »Da könnten wir sogar mit dem Gleiter durch.«


  »Der Gleiter ist nicht dicht, Sir«, wandte George ein. »Einige Stellen der Außenwand sind perforiert.«


  »Vornehm ausgedrückt«, meinte Guy.


  »Außerdem«, fuhr George unbeirrbar fort, »möchte ich von einer


  Benutzung der Einlaßschleusen abraten. Es gibt sicher Sicherheitsanlagen, die Fremdkörper abweisen oder auflösen.«


  »Das müssen wir riskieren«, erwiderte Guy Nelson. »Der letzte Sondenversuch hat bewiesen, daß die Südpolstadt noch immer von einem Paratronschirm geschützt wird.«


  Er nickte dem IPC-Diplomaten zu.


  Die Männer schlossen ihre Raumanzüge, klappten die Druckhelme nach vorn und überzeugten sich davon, daß der Helmtelekom funktionierte.


  Nachdem George den wasserdichten Sack mit der Sonderausrüstung aufgenommen hatte, rief Guy seine Schwester an und teilte ihr mit, daß sie versuchen wollten, in die Stadt einzudringen.


  Mabel Nelson war mit Punch in der HER BRITANNIC MAJESTY geblieben. Sie versicherte ihrem Bruder, daß sie nicht länger als eine Woche auf seine Rückkehr warten würde.


  »Hast du dich dann immer noch nicht gemeldet, schieße ich ein Loch in die Mauer und fliege mit der H.B.M. in die Stadt«, versprach sie grimmig.


  Lachend unterbrach Guy die Verbindung.


  »Sie würde das tatsächlich tun«, sagte er zu Kendall. »Also wir können, oder?«


  »Natürlich können wir«, gab Yokish Kendall zurück. Einerseits ärgerte es ihn, daß der Raumkapitän ihm weniger Schneid zutraute als sich selbst -andererseits war er sich darüber klar, daß es Wahnsinn war, ohne sorgfältige Untersuchungen und Vorbereitungen in den Ansaugtunnel eines Fusionskraftwerkes eindringen zu wollen.


  Er lächelte humorlos, als er daran dachte, daß man bei der Solaren Abwehr mindestens ein halbes Jahr auf Untersuchungen, Tests und Einsatzvorbereitungen verwendet hätte, um diese Mission vorzubereiten -ganz zu schweigen von den umfangreichen Berechnungen und Analysen, für die die Rieseninpotronik Nathan gerade gut genug gewesen wäre.


  Niemals würde man zwei schlecht ausgerüstete Menschen und einen schrottreifen Roboter gegen eine gigantische Stadt antreten lassen.


  »Träumen Sie mit offenen Augen, Yokish?« fragte Nelson. Sein Gesicht war ernst, aber die Augen lächelten. »Ich kann Ihr Zögern verstehen. Sie gehen solche Aufgaben immer mit enormem technischen Aufwand an; ein Nelson dagegen ist an einsame Operationen gewöhnt. Wollen Sie nicht lieber Mabel Gesellschaft leisten, während ich mit George.«


  Yokish versetzte dem Raumkapitän einen Stoß gegen die Brust. Nelson stürzte rücklings aus dem Gleiter. Kendall sprang hinterher und tauchte dicht neben Guy in die Fluten des Meeres.


  Beide Männer schwammen mit Hilfe ihrer Pulsationstriebwerke, die sie allerdings nur teilweise auslasten konnten, um Energierückschläge zu vermeiden. Je tiefer sie kamen und je höher damit der Wasserdruck anstieg, desto weniger Leistung durften sie den Aggregaten abverlangen.


  Nach kurzer Zeit wurden sie von George eingeholt.


  Der Roboter teilte ihnen mit, daß er den Gleiter zur HER BRITANNIC


  MAJESTY zurückgeschickt habe.


  »Tiefe von fünfundachtzig Metern erreicht, Guy«, sagte Kendall etwas später. »Ich schlage vor, wir schalten die Helmscheinwerfer ein.«


  »Einverstanden«, erwiderte der Raumkapitän.


  Die Männer aktivierten ihre Helmscheinwerfer. Guys Lampe strahlte hell auf und verlosch dann mit dumpfem Knall.


  »Die Laserspirale scheint zusammengeschmolzen zu sein«, erklärte Guy Nelson lakonisch. »George, warum schaltest du deinen Scheinwerfer nicht ein?«


  »Ich bin dabei, Sir«, antwortete der Roboter. »Leider kann ich nur wenig Energie dafür abzweigen.«


  Kendall beobachtete, wie auf der Stirn des Roboters ein münzengroßer Lichtfleck erschien. Der IPC-Diplomat wußte nicht, ob er darüber lachen oder weinen sollte. Mit Georges Scheinwerfer konnte man vielleicht Fische anlocken, aber nicht mehr.


  Im nächsten Augenblick huschte ein großer, walzenförmiger Schatten dicht an Yokish vorbei und prallte gegen George. Elektrische Entladungen knisterten und tauchten die Umgebung in grellen Lichtschein.


  Der Schwanz des schattenhaften Tieres peitschte das Wasser, dann schoß es davon. Yokish leuchtete ihn mit seinem starken Scheinwerfer nach und erkannte, daß es sich um ein delphinartiges Lebewesen von etwa zehn Metern Länge handelte.


  »Beinahe hätte es mich gefressen, Sir«, berichtete der Roboter.


  »Was für ein Glück für das Tier, daß es noch rechtzeitig die Flucht ergriff«, sagte Guy Nelson heiter.


  »Leider ist bei dem Zusammenprall mein Kopfscheinwerfer zerstört worden«, ergänzte George.


  »Das macht nichts«, erwiderte Guy. »Er leuchtete sowieso viel zu schwach.«


  Yokish richtete den Lichtkegel seines Scheinwerfers in die Richtung, in der sich die Wand des Kegelstumpfes befinden mußte. Unwillkürlich preßte er die Lippen zusammen, als er sah, daß er und seine Gefährten von einer Strömung genau auf ein großes, kreisrundes »Maul« zugetrieben wurden.


  »Gegenbeschleunigung!« rief er ins Helmmikrophon.


  »Verstanden und durchgeführt«, rief Guy zurück. »George.«


  »Verstanden, Sir«, meldete der Roboter über Helmfunk, »aber die Durchführung ist nicht möglich. Der Zusammenstoß mit dem Meeresbewohner muß ein Flug-Schwimm-Aggregat beschädigt haben. Aber keine Sorge, auf diese Weise kann ich den Zugang zur Stadt testen, so daß Sie.« Die Stimme brach ab.


  »George!« schrie Nelson. »Melde dich!«


  »Er kann sich nicht mehr melden«, erklärte Yokish Kendall. »Wenn Sie aufgepaßt hätten, wäre es Ihnen nicht entgangen, daß der Roboter aufhörte zu sprechen, nachdem er in diesen Schlund gesaugt worden war.«


  »Dann muß ich ihm nach«, sagte Guy entschlossen.


  »Das wäre Wahnsinn«, erklärte Yokish. »Wahrscheinlich ist George von einer Sicherheitsautomatik zerstört worden. Die Anlage ist logischerweise gegen das Eindringen von Fremdkörpern abgesichert. Es war irrational, auf diese Weise eindringen zu wollen.«


  »Von Ihrem Standpunkt aus gewiß, Yokish«, erwiderte Guy. »Von meinem Standpunkt aus haben wir die einzige gangbare Möglichkeit gewählt, und vorläufig sehe ich keine Notwendigkeit, umzukehren.«


  Sein Pulsationstriebwerk stieß große Wolken hochgespannten Wasserdampfes aus. Guy Nelson beschleunigte in Richtung der Ansaugöffnung.


  Yokish Kendall zögerte nur kurz, dann folgte er dem Raumkapitän. Unmittelbar vor dem Schlund bremsten beide Männer wieder ab. Die Strömung war hier so stark, daß Guy und Yokish darin pendelten und zuckten wie die Marionetten eines verrückten Spielers.


  Sie spähten den Lichtkegel entlang und sahen einen Tunnel mit spiegelglatten Wänden. Jedesmal, wenn ein totes oder lebendes Meerestier, eine Pflanze oder ein Sandkorn tiefer als einen Meter in den Tunnel geriet, zuckten grelle Blitze kreuzweise durch den Tunnel. Danach war der Fremdkörper verschwunden.


  »Desintegration?« überlegte Yokish laut.


  »Das halte ich für unwahrscheinlich«, entgegnete Nelson. »Bei einer Desintegration gibt es erstens keine solchen Energieblitze, und zweitens würde man die vergaste Materie sehen können.«


  »Impulsstrahlen oder thermische Entladungen können es jedenfalls auch nicht sein«, meinte Kendall.


  »Warum nicht?«


  »Weil George in seinem Sack den Werfer nebst Raketen trug. Im Wirkungsbereich von Impuls- und Thermostrahlen wären die Sprengköpfe zweifellos explodiert - und wir brauchten uns über nichts mehr Ge danken zu machen.«


  »Wir denken ohnehin zuviel nach«, sagte Guy. »Es wird besser sein, einen Versuch zu unternehmen. Ich schlage vor, wir schalten unsere Individualschirme ein und lassen uns in die >Fremdkörperbeseitigungszone< treiben.«


  Yokish Kendall schluckte.


  »Einverstanden«, antwortete er, biß die Zähne zusammen und aktivierte sein IS-Aggregat.


  Im Wasser baute sich der Individualschirm anders auf als in der Luft oder im Weltraum. Zuerst bildete sich eine energetische »zweite Haut« auf der Außenhaut des Raumanzuges, dann dehnte sich diese Haut allmählich aus, bis sie den Körper in eine kugelförmige Energiesphäre hüllte, in der es kein Wasser mehr gab.


  Der Vorgang dauerte nur wenige Sekunden. Als beide Männer in ihre Individualschirme gehüllt waren, verringerten sie die Leistung ihrer Flug-Schwimm-Aggregate. Langsam trieben die strahlenden Sphären auf die


  Fremdkörperbeseitigungszone des Tunnels zu.


  Als sie die Zone erreichten, füllte sich der Tunnel mit lautlosen hellen Energieblitzen, die die Fremdkörper in eine Art strahlendes Gitternetz hüllten.


  Guy Nelson spürte, wie sein Magen einen rasanten Vertikalstart vollführte und kurz darauf wieder zurückstürzte.


  Im nächsten Moment sah er, daß er und Yokish innerhalb ihrer Individualschirme in einer Kammer schwebten.


  »Wir haben offenbar eine Ortsveränderung erlebt, Yok«, meinte er und schaltete sein IS-Aggregat aus. Sanft sank er zu Boden.


  Neben ihm erlosch Kendalls Energiesphäre. Der IPC-Diplomat sank ebenfalls zu Boden und sagte:


  »Es war also Transmitterenergie.«


  Nelson öffnete seinen Helm, zog die Taschenflasche hervor und nahm einen herzhaften Schluck. Dann reichte er die Flasche Kendall.


  Yokish nahm sie und öffnete ebenfalls seinen Helm.


  »Danke, einen guten Schluck kann ich jetzt gebrauchen«, meinte er. Er trank und gab die Flasche an Guy zurück, der noch einen Schluck nahm und sie dann wieder verstaute.


  »Eigentlich sollten wir wieder Funksprechverbindung mit dem verflixten Drachenkiller bekommen«, sagte der Raumkapitän.


  »Eigentlich ja«, erwiderte Yokish. »Warum nennen Sie George denn >Drachenkiller<?«


  Guy Nelson lachte lautlos, zog seine gestopfte Pfeife aus einer Außentasche des Raumanzuges, zündete sie an und antwortete:


  »Betrachten Sie es als eine kleine Neckerei. Eine ältere Schwester ist für den jüngeren Bruder immer so etwas wie eine Verkörperung von Mutter, Tante, Ehefrau und Schwiegermutter. Wenn man nicht aufpaßt, gerät man unter den Pantoffel. Das bin ich natürlich nicht, aber wegen Mabels -gutgemeinter - Versuche, mich nach dem ihr vorschwebenden Idealbild zu erziehen, habe ich meinen Roboter nach dem mythologischen Ritter Sankt Georg benannt, der in früheren Zeiten als Drachentöter fungierte.«


  Yokish lächelte.


  »Und wie hat Mabel es aufgenommen?«


  Der Raumkapitän zog heftig an seiner Pfeife und hüllte sein Gesicht in Rauch.


  »Sprechen wir nicht davon, Yokish.«


  »Na, schön. Sprechen wir davon, was unser nächster Schritt sein wird.«


  Kendall hatte sich umgesehen und festgestellt, daß der Raum, in dem sie rematerialisiert waren, keine Tür enthielt. Die Wände bestanden aus einem silberfarbenen Material.


  Der IPC-Diplomat ging an eine der Wände und klopfte prüfend dagegen.


  »Das hört sich recht massiv an«, sagte er, während er nach und nach alle Wände abklopfte. »Wir werden Mühe haben, uns mit den Impulsstrahlern einen Durchgang zu schaffen.«


  Guy schüttelte den Kopf.


  »Wir brauchen keine Impulsstrahler, Yokish.«


  »Warum nicht?«


  »Weil man uns hinauslassen wird.«


  »Wie kommen Sie auf diesen Gedanken, Guy?«


  »Wir sind allein in dieser Kammer. Ich kann mir aber nicht vorstellen, daß wir die einzigen sind, die durch den Tunnel in die Stadt einzudringen versuchten. Bestimmt wurden sie genau wie wir per Transmitter in diese Kammer expediert.«


  Er blinzelte dem Gefährten listig zu.


  »Da sie aber nicht in dieser Kammer verschmachteten, was leicht an den fehlenden Überresten zu erkennen ist, und da sie auch die Wände nicht beschädigten, muß jemand oder etwas sie herausgelassen haben.«


  »Die Überreste könnten entfernt worden sein - und beschädigte Wände könnte man ersetzt haben«, entgegnete Yokish. »Ich schlage vor, wir warten eine halbe Stunde, und wenn man uns bis dahin nicht hinausgelassen hat, benutzen wir unsere >heißen Schlüssel<.«


  Beide Männer zuckten unwillkürlich zusammen, als ein Gongschlag ertönte.


  Eine volltönende elektronische Stimme sagte in eigenartig modulierter Sprache und auf Interkosmo:


  »Hier spricht T'ien. Ihr werdet sterben oder überleben, je nachdem, wie ihr euch verhaltet. Nach Regel eins informiere ich euch darüber, daß die Überlebenschancen sinken, je näher man sich dem Zentrum der Altehrwürdigen Stadt nähert, daß im Zentrum selbst aber keine Gefahren mehr drohen.«


  »Und wie kommen wir zum Zentrum?« rief Nelson, als die Stimme verstummte. »Können wir ein Taxi bekommen?«


  Keine Antwort.


  Plötzlich ertönte ein schwaches Summen. Boden und Decke der Kammer bewegten sich rasch aufwärts. Nach einiger Zeit stoppte der Fahrstuhl, die Decke glitt beiseite, und der Fußboden stieg abermals empor.


  Als er anhielt, standen die beiden Männer auf einem von fremdartigen Bauwerken eingerahmten Platz. Mitten durch den Platz floß klares Wasser in einem Kanalbett.


  Guy Nelson nahm die Pfeife aus dem Mund und spie aus.


  »Nil mortalibus ardui est - nichts ist dem Menschen unbezwinglich«, zitierte er aus den Oden von Horaz. »Schon gar nicht, wenn er ein Nelson ist.«


  Yokish Kendall faßte den Raumkapitän am Arm und führte ihn vom Fußboden des Fahrstuhls herunter.


  »Es wäre peinlich, wenn wir wieder in die Kammer gesperrt würden, mein Freund«, sagte er.


  Guy nickte und klopfte seine Pfeife aus.


  »Es wäre auch peinlich, mit durchgelaufenen Stiefelsohlen im Zentrum der Altehrwürdigen Stadt anzukommen. Deshalb schlage ich vor, wir benutzen


  unsere Flugaggregate.«


  Kendall runzelte die Stirn, dann überprüfte er die Kontrollen seines Tornisteraggregates.


  »Hab ich es mir doch gedacht!« murmelte er. »Wir hatten die Aggregate eingeschaltet, als wir transmittiert wurden, aber in der Kammer arbeiteten sie nicht mehr. Sie sind immer noch eingeschaltet.«


  Der Raumkapitän überprüfte seine Kontrollen.


  »Tatsächlich. Folglich existiert hier ein Energiefeld, das die Leistung unserer Aggregate neutralisiert.«


  Er stieß eine Serie von Verwünschungen aus, dann sagte er:


  »Ich werde nicht zu Fuß gehen! Niemand und nichts bringt mich dazu, zu Fuß eine Stadt von der Größe Australiens zu durchqueren, so wahr ich ein Nachkomme des berühmten und gefürchteten Viscount Horatio Nelson bin!«


  Etwas sirrte durch die Luft, etwas Unsichtbares und absolut Tödliches.


  Noch aber wollte es offenbar nicht töten.


  Guy Nelson griff an seine Wange, in der plötzlich mehrere nadelfeine Löcher zu sehen waren, aus denen Blut quoll.


  Yokish Kendall spürte über das System seiner Senso-Rezeptoren, daß sich einige unsichtbare, nadelscharfe Projektile in seinen linken Oberarm zu bohren versuchten.


  Da Yokish seine echten Arme aber im Dienste der Solaren Abwehr verloren hatte und zwei wunderbare Prothesen aus Exothermplast trug, scheiterte der Angriff.


  Im nächsten Moment wirbelten Kendalls Arme propellergleich durch die Luft. Die Ärmel des Raumanzugs gingen in Fetzen, aber die Kunstarme darunter blieben unversehrt, wenn man von dem Biofolienüberzug absah.


  Guy versuchte, seinen Individualschirm einzuschalten, doch das Aggregat reagierte nicht mehr. Die sirrenden Dinger verletzten ihn an der rechten Schulter, bevor sie ihren Angriff abbrachen und so geheimnisvoll verschwanden, wie sie gekommen waren.


  Yokish betrachtete die zahlreichen nadelähnlichen Gegenstände aus glasartigem Material, die von den Schlägen seiner Arme getroffen worden und zu Boden gestürzt waren. Dort hatten sie ihre Unsichtbarkeit eingebüßt.


  Noch während er hinsah, lösten sich die Nadeln in zartblaue Rauchschleier auf, die im nächsten Augenblick spurlos verschwanden.


  »Ah!« machte Nelson, während er das Oberteil seines Raumanzuges abstreifte, um die Schulterwunden freizulegen. »Das tut ja beinahe weh.«


  Er blickte zu Kendall und erschrak.


  »Sie hat es aber böse erwischt, Yokish. Warten Sie, ich helfe Ihnen aus der Kleidung. In meinem Gepäck befindet sich eine Dose Wundplasmaspray.«


  Yokish winkte ab.


  »Kein Bedarf. Meine Arme bestehen aus Exothermplast, und die aufliegende Biofolie regeneriert sich von selbst. Ich habe die künstlichen Nervenbahnen blockiert, so daß ich keinen Schmerz spüre. Aber Sie müssen versorgt werden.«


  Er zog seine eigene Wundplasma-Spraydose hervor und sprühte etwas von dem Inhalt über Nelsons Wunden.


  »So!« sagte Kendall abschließend. »In spätestens drei Stunden sind Ihre Wunden verheilt - jedenfalls diese.«


  »Aha!« meinte Guy. »Sie rechnen also mit weiteren Angriffen.«


  »Natürlich. Wenn Sie hier stehenbleiben, werden die >Nadeln< wiederkommen. Ich möchte nicht gern beschreiben, was geschieht, wenn sie sich beim nächsten Angriff andere Körperstellen aussuchen. Diesmal haben sie offenbar nur gewarnt.«


  Guy seufzte.


  »Es ist eine Gemeinheit, wie man auf T'ien den Mann empfängt, der den berühmtesten Namen der kosmischen Geschichte trägt.«


  Er holte abermals seine Taschenflasche hervor und nahm einen guten Schluck. Danach bot er sie Kendall an, doch der IPC-Diplomat schüttelte den Kopf.


  Die beiden Männer einigten sich darauf, einem der Kanäle zu folgen. Sie wußten, daß alle Kanäle direkt oder indirekt zum Stadtzentrum führten, und hofften, irgendwo etwas zu finden, das sie als Floß oder Boot benutzen konnten.


  Eine Weile gingen sie am Rand des nächsten Kanals entlang. Dann führte die Wasserrinne in den bogenförmigen Tunneldurchgang eines Gebäudes, und der vier Meter breite Kanal füllte die Tunnelbreite restlos aus.


  Kurz entschlossen stiegen Guy und Yokish ins Wasser. Es war etwa anderthalb Meter tief, glasklar und kühl.


  Kendall schöpfte eine Handvoll Wasser und überlegte, ob er es trinken sollte oder nicht.


  »Lieber nicht«, warnte Guy. »Erstens ist Wasser sowieso kein Getränk für Männer und zweitens könnte es drogenhaltig sein.«


  Yokish ließ das Wasser durch seine Finger rinnen.


  »Gehen wir weiter«, sagte er.


  Irgendwann werden wir doch von dem Wasser trinken müssen, dachte er bei sich. Nämlich dann, wenn unsere Getränkeflaschen leer sind.


  Als sie in der Mitte des Tunneldurchgangs waren, fielen vorn und hinten krachend schwere Stahlrohre herunter.


  Yokish Kendall wurde es zu dumm. Er zog seinen Impulsstrahler, zielte auf das vor ihm stehende Tor und drückte ab.


  Nichts geschah.


  Die Waffe funktionierte ebensowenig wie der Komplex der Tornisteraggregate.


  Er schaltete seinen Scheinwerfer ein, den er vom Helm genommen und in die Magnethalterung am Brustteil des Raumanzuges gehängt hatte.


  Der Lichtkegel wanderte durch den Tunnel und enthüllte glatte Wände und Tore.


  »Schade, daß George nicht bei uns ist«, bemerkte Guy betrübt. »Er hätte mit seinen Kräften das Tor aufgesprengt.«


  »Wenn ihm nicht Arme oder Beine aus den Gelenken gesprungen wären«, erwiderte Yokish.


  Der Raumkapitän bog sich vor Lachen, daß er das Gleichgewicht verlor und stürzte. Er verschwand unter Wasser und tauchte prustend wieder auf.


  »Ich habe mindestens zwei Liter getrunken, Yokish«, sagte er ernst. »Falls ich sterben sollte, würden Sie nach George suchen und sich um ihn und meine Schwester kümmern?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Kendall. »Aber ein Nelson stirbt nicht so leicht, Guy.«


  »Wie wahr. Ich fühle mich sogar von Sekunde zu Sekunde besser.« Nelson reckte sich und spannte seine Muskeln. »Fast meine ich, mit bloßen Händen dieses Tor sprengen zu können.«


  Er watete auf das Tor zu, legte die Hände dagegen und stemmte.


  »Lassen Sie das, Guy!« sagte Yokish und folgte dem Raumkapitän. »Kein Mensch kann.«


  Knirschend und krachend löste sich das Tor aus den Halterungen, dann stürzte es nach draußen. Stolz schritt Guy Nelson über den Stahl, dann drehte er sich um.


  »Das müßte Horatio gesehen haben«, erklärte er. »In den Händen eines Nelson wird Stahl zu Papier.« Er bückte sich und riß beinahe mühelos eine Ecke des Stahltores ab.


  Yokish erschauerte.


  »Wir sollten so weit wie möglich gehen, bevor Ihre Kräfte wieder nachlassen, Guy«, riet er. »Meiner Meinung nach enthält das Wasser eine Droge, die die Körperkräfte enorm steigert. Aber irgendwann hört die Wirkung jeder Droge auf.«


  Guy nickte.


  Außerhalb des Tunnels kletterten die beiden Männer wieder aus dem Kanal und marschierten mit langen Schritten am Rand entlang, bis sie an steinerne Kaskaden kamen, über die das Wasser »ihres« Kanals als stufenförmiger Wasserfall ungefähr fünfhundert Meter hinabstürzte.


  »Das mißfällt mir sehr«, schimpfte Nelson. »Sollen wir etwa die Terrassenstufen hinabhüpfen wie Känguruhs?«


  Yokish Kendall sah sich aufmerksam um. Plötzlich stutzte er und packte Guys Arm.


  »Sehen Sie!« flüsterte er und deutete in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  Guy Nelson folgte dem ausgestreckten Arm des Freundes mit den Augen und hielt unwillkürlich die Luft an, als er die nachtschwarze Wand sah, die sich langsam und unerbittlich näherte.


  »Wir müssen verschwinden«, sagte Kendall.


  Der Raumkapitän schüttelte den Kopf.


  »Wohin? Die Wand reicht von Horizont zu Horizont. Es gibt nur in einer Richtung Ausweichmöglichkeiten.« Er deutete ins künstliche Tal der Stadt hinab.


  »Die Kaskadenstufen sind zu steil«, entgegnete Yokish, »und die Schrägwand daneben ist zu glatt.«


  »Die Stimme der Altehrwürdigen Stadt hat also nicht gelogen, als sie in Richtung Zentrum einen ansteigenden Schwierigkeitsgrad versprach«, sagte Nelson.


  Er musterte die schwarze Wand, die sich inzwischen bis auf etwa dreihundert Meter Entfernung genähert hatte. Sie schien beim Vorwärtsdringen alles zu verschlingen, was nicht ausweichen konnte.


  Guy hatte das Gefühl, als eilte der schwarzen Wand ein eisiger Windhauch voraus.


  »Beim Lichtschein Wakondas!« stieß er hervor. »Ich werde nicht fliehen. Wir wollen doch mal sehen, wer es wagt, an den Nachkommen des gefürchtetsten Raumadmirals des Universums Hand anzulegen!«


  Yokish Kendall sah sich verzweifelt um. Er ahnte, daß die schwarze Wand Guys und seinen Tod bedeutete. Diesmal würden sie nicht entkommen, und Nelsons theatralisches Gebaren war nur der unterbewußte Versuch des Raumkapitäns, die eigene Furcht vor dem Tod zu kompensieren.


  Es wurde kälter und kälter, während die Wand sich Meter um Meter vorwärts fraß.


  Dann - nur noch wenige Meter vor den beiden Männern - zerfiel die Schwärze in ein Gewimmel bunter wirbelnder Funken, die nach einigen Sekunden verblaßten.


  Im nächsten Augenblick erkannten Nelson und Kendall, daß die schwarze Wand dennoch keine Halluzination gewesen war, denn dort, wo sie entlanggekrochen war, hatten sich die Gebäude, Plätze und Kanäle in krümelfreie Trümmer verwandelt.


  Die beiden Männer sahen sich an, dann zog Guy seine Taschenflasche hervor, leerte sie - und holte aus einer anderen Tasche die nächste. Diesmal griff Yokish unaufgefordert danach.


  »Das war knapp«, sagte er. »Ich frage mich nur, warum die schwarze Wand von selbst vor uns angehalten und sich aufgelöst hat.«


  Guy Nelson nahm die Flasche zurück, trank selber noch einen Schluck und schraubte sie wieder zu.


  »Das ist doch gar keine Frage«, erwiderte er. »Mein Name hat die zerstörerische Kraft zu Tode erschreckt.« Er zwinkerte und deutete damit an, daß seine Behauptung nicht ganz ernst genommen werden sollte.


  Argwöhnisch musterte Yokish Kendall die silberfarbene Bogenbrücke, die sich halbtransparent über den zehn Kilometer breiten Kanal spannte.


  Die Luft war völlig klar. Dennoch sah es aus, als verschwände der jenseitige Teil der Brücke in einer graublauen Dunstschicht.


  Der IPC-Diplomat zuckte die Schultern und hockte sich neben Guy Nelson, der vor einigen Minuten von einer unüberwindlichen Müdigkeit erfaßt worden und auf der Stelle eingeschlafen war. Offensichtlich handelte es sich um einen hochgradigen physischen Erschöpfungszustand, der der Aufputschphase gefolgt war.


  Yokish fühlte den Puls des Raumkapitäns. Er war etwas schwach, aber gleichmäßig.


  Das Schnarchen Nelsons brach ab, die Lippen bewegten sich.


  »Ihr seid mir feine Freunde«, murmelte Guy im Schlaf. »Ich habe euch den Lichtschein überlassen, und ihr schlagt mir die Tür vor der Nase zu.«


  Kendall runzelte die Stirn.


  Warum nur erwähnte der Raumkapitän immer wieder den Lichtschein Wakondas? Glaubte er etwa...? Der Diplomat schüttelte den Kopf.


  Das konnte nicht sein. Kish, Tatu und die anderen Shakan waren in eine Epoche gegangen, die von der Gegenwart 937 Millionen Erdjahre Zeit entfernt war.


  Yokish nahm eine lange, helle Zigarre aus seinem Etui, wärmte sie sorgfältig über der Flamme seines Atomfeuerzeuges an und entzündete sie, während er das Ende in der Flamme drehte.


  Genießerisch wälzte er den Rauch im Mund, blies ihn langsam aus und zog abermals mit halbgeschlossenen Augen.


  Dann setzte er sich und blickte zurück.


  Ein unbegreiflicher Automatismus baute den von der schwarzen Wand zerstörten Stadtteil systematisch wieder auf. Es war, als besäße die Stadt ein unsichtbares energetisches Gefühl, eine Art Energieskelett, um das sich zerstörtes »Fleisch« immer und immer wieder neu bildete.


  Die Nacht brach übergangslos herein.


  In der Finsternis verschwanden die Konturen der Umgebung. Sekundenlang hatte Yokish das Gefühl, mitten im Nichts zu schweben, dann stellten seine Augen sich um.


  Er sah die gigantische Bogenbrücke als zarten silbrigen Schimmer über dem blinkenden, gleichförmig fließenden Wasser des Kanals stehen.


  Am klaren Himmel funkelten die Sterne gleich Diamanten auf einer Kuppel aus Graphit.


  Der IPC-Diplomat lauschte mit allen Sinnen in die Nacht. Er hörte das Rauschen des Wassers und die knisternden, raschelnden Geräusche, die bei der Umwandlung zerkrümelter Trümmer in feste Gebäude entstanden.


  Sonst nichts.


  Keine Anzeichen von Gefahr.


  Guy Nelson schlief fest. Er atmete gleichmäßig und geräuschvoll. Ein beneidenswert unkomplizierter Mann.


  Dennoch vermochte Kendall sich nicht zu entschließen, seinem eigenen Schlafbedürfnis nachzugeben. Er stand auf, rauchte seine Zigarre zu Ende und trank ein paar Schlucke kalten Tee aus seiner Getränkeflasche.


  Er fragte sich, was wohl aus Nelsons Roboter geworden war. George hätte sicher alles versucht, um Kontakt mit seinem Herrn aufzunehmen - wenn er noch existierte.


  Oder arbeitete sein Energieaggregat nicht?


  In diesem Fall stand der Roboter bewegungslos irgendwo auf T'ien, und er konnte noch in hundert Jahren auf dem gleichen Fleck stehen, wenn sie ihn


  nicht durch einen glücklichen Zufall fanden.


  Yokish schüttelte diese Gedanken ab. Sie lähmten seine Wachsamkeit. Abermals lauschte er angestrengt, öffnete seine Sinne für die Geschehnisse der Nacht.


  Er hörte nichts Verdächtiges.


  Aber was besagte das schon! Auf T'ien konnte der Tod ganz harmlos erscheinen - bis er von einem Besitz ergriff.


  Langsam, mit lautlos federndem Schritt, ging Yokish Kendall auf die »Silberbrücke« zu. Im Sternenlicht erweckte das Gebilde den Eindruck von Unwirklichkeit.


  Prüfend setzte der IPC-Diplomat einen Fuß darauf, dann den zweiten.


  Er wunderte sich schwach darüber, daß seine Füße nicht durch das hauchzarte silbrige Schimmern sanken, sondern festen Halt fanden.


  Langsam ging Kendall weiter, höher und höher, bis er glaubte, er wandere zwischen den Sternen. Er befand sich in etwa anderthalb Kilometer Höhe und sah unter sich nichts außer einem matten fernen Glitzern, als lägen auch unter der Brücke Sterne.


  Ein Wispern erklang.


  Yokish schreckte auf und wurde sich darüber klar, daß er einem fremden Willen gefolgt war, als er sich auf die Brücke begeben hatte. Und am Ufer lag Guy Nelson, schlafend, unbewacht, jeder Gefahr ausgeliefert.


  Der IPC-Diplomat kehrte um und rannte zurück. Unter seinen Füßen begann die silbrige Konstruktion zu klingen. Lauter und lauter wurde das Klingen, bis es gleich einem mondgroßen Gong über die Stadt dröhnte und hallte.


  Yokish Kendall lief weiter, die Hände an die Ohren gepreßt. Er wollte aufatmen, als das Hallen und Dröhnen verebbte, doch dann fing die Brücke an zu schwingen.


  Er war noch etwa dreihundert Meter hoch, als sich die Brücke in silberfarbene Schleier auflöste, die seinen Füßen keinen Halt boten. Yokish stöhnte. Der Aufprall auf das Wasser des Kanals würde aus dieser Höhe dem Aufprall auf Beton gleichkommen.


  Plötzlich durchdrang ein gellender Schrei die Nacht.


  »Wakonda! Ich gab euch den Lichtstein, den ich vom Unsterblichen empfing - und eure Stadt stellt sich gegen mich.«


  Etwas Schwarzes ballte sich um Yokish zusammen, dann hatte er das Gefühl, viele Lichtjahre weit durch sternfunkelnde Abgründe geschleudert zu werden.


  Er kam in einem rhythmischen Pulsieren an, in einem körperlosen Etwas, von dem Sympathie ausstrahlte und das Yokish in seinen Bann zog.


  Der IPC-Diplomat gab sich bereitwillig dem Pulsieren hin, wurde eins mit ihm und erkannte freudig, daß er keinen Körper mehr besaß.


  Im nächsten Moment füllte sich das Pulsieren mit anderen Gedankenimpulsen - und eine Quantität gehörte Guy Nelson.


  »Hallo, Guy!« dachte Kendall.


  »Hallo, Yokish!« kam es zurück. »Es ist wundervoll hier, nicht wahr?«


  »Unbeschreiblich wundervoll«, erwiderte Yokish.


  »Nur schade, daß ich in dieser Zustandsform nicht für den Genuß alkoholischer Getränke geeignet bin«, dachte Nelson. »Außerdem lasse ich Mabel nicht gern auf mich warten - und George hat einen Anspruch auf meine Fürsorge. Ich werde folglich nicht lange bleiben können.«


  »Hm!« Kendall grübelte darüber nach, wie man inmitten der pulsierenden Sympathie an Fortgehen denken konnte. Ganz abgesehen davon, daß es ohne Körper keine Fortbewegung gab.


  »Ihr irrt euch beide«, sagte eine körperlose Stimme, ein alles ausfüllender Gedankenimpuls. »Ich habe euch nicht geholt, damit ihr für immer den Schwarzen Stein bewohnt, sondern weil ich nur auf diese Weise erfahren konnte, welche Verbindung zwischen euch und den Gründern des Volkes von T'ien besteht.«


  »Wer bist du?« fragte Yokish.


  »Das ist unbedeutend. Man nennt mich die Schlafende Kraft des Schwarzen Steines.«


  »Wer ist >man<?« fragte Nelson.


  Ein sanftes Lachen teilte sich dem Pulsieren mit.


  »Alle Zweige des großen Baumes, die mich nicht vergessen haben oder an mich erinnert wurden, mein Bruder.«


  »Wo ist das Volk von T'ien?« fragte Yokish.


  »T'ien ist wie ein Stein, der ins Wasser geworfen wird - und das Volk von T'ien ist wie die Wellen, die sich vom Aufschlagpunkt des Steines ausbreiten. Wo kann es heute sein, wenn der Stein vor 937 Millionen eurer Jahre ins Wasser fiel! Denkt selbst darüber nach.«


  »Es muß sich über viele Galaxien ausgebreitet haben«, erklärte Guy Nelson. »Gewiß sehen die Nachkommen der Shakan heute nicht mehr wie ihre Stammväter aus - denn T'ien ist doch wohl von Shakan besiedelt worden?«


  »Das stimmt«, antwortete die Kraft des Schwarzen Steines. »Sie kamen mit Hilfe eines Lichtsteins, den sie >Wakondas Pulsschlag< nannten und der sie durch die verworfenen und verwobenen Zeitphasen in die richtige Phase führte - in diese hier.«


  »Moment!« warf Kendall ein. »Wenn dies die richtige Phase ist, dann hätten die Shakan doch überhaupt nicht zu suchen brauchen. Dann hätten sie nicht durch die Zeit, sondern durch den Raum reisen müssen.«


  Abermals teilte sich dem sympathischen Pulsieren ein sanftes Lachen mit.


  »Sie mußten durch Raum und Zeit reisen«, berichtete die Kraft des Schwarzen Steines. »Das war allerdings relativ leicht, denn die gesuchte Phase und eure Zeitphase besaßen bereits damals einen Berührungspunkt.«


  »Deshalb leuchtete der Pulsschlag Wakondas auch im Solsystem«, meinte Nelson.


  »Wie viele Berührungspunkte besitzen die beiden Phasen heute?« erkundigte sich Yokish.


  »Zahllose Berührungspunkte, und es werden immer mehr werden, bis beide Phasen miteinander verschmelzen.«


  »Wann?« fragte Yokish.


  »Nicht in absehbarer Zeit.«


  »Das beruhigt mich«, teilte Guy Nelson mit. »Es ist schon unheimlich genug, daß in letzter Zeit immer neue Sonnensysteme entdeckt wenden, die man bei früheren Kartographierungen übersehen zu haben glaubt. Wahrscheinlich stammen die meisten aus der benachbarten Zeitphase. Seltsam, daß es bisher niemand gemerkt hat.«


  »Wer es bemerkt hat, schweigt«, erklärte die Kraft des Schwarzen Steins. »So, wie ihr darüber schweigen werdet, daß T'ien und das gesamte Ohu-Pogu-System aus einer anderen Zeitphase in eure Primärzeitphase kamen.«


  »Weshalb sollten wir das verschweigen?« fragte Yokish Kendall. »Ich sehe keinen Grund dafür. Im Gegenteil, wenn das Solare Imperium das Ohu-Pogu-System unter seinen Schutz stellt, kann wenigstens niemand das Vermächtnis der Shakan gefährden.«


  »T'ien wird durch die Städte und durch die Schlafende Kraft des Schwarzen Steines mehr als ausreichend geschützt«, kam die Antwort. »Wer immer das Vermächtnis gefährdet, der ist verloren. Bedenkt, daß die Geschichte der Zivilisation von T'ien begann, als es auf der Erde noch kein einziges Säugetier gab. Einige technische Entwicklungen des Volkes von T'ien haben zur Entstehung von Machtmitteln geführt, die ihr euch nicht einmal vorstellen könnt.«


  »Dann brauchen wir die Existenz Tiens auch nicht zu verschweigen«, erklärte Kendall.


  »Jedenfalls nicht aus diesem Grund«, gab die Kraft des Schwarzen Steines zu. »Aber es gibt andere Gründe. Einst beherrschte T'ien zwei Galaxien verwandter Zeitphasen. Allerdings bevorzugten die Herrschenden die Galaxien ihrer Zeitphase. Deshalb schoben sie alle irregulären Elemente durch die Phasen-Nullpunkte, wie die Berührungspunkte heißen, in die zeitlich benachbarte Galaxis ab: Einzelpersonen, Gruppen, Planetenbevölkerungen.


  So hatte beispielsweise eine modifizierte Abart der Shakan eine psychische Tendenz entwickelt, die beim Ausprobieren neuer technischwissenschaftlicher Erfindungen beinahe zwingend eine Katastrophe heraufbeschwor.


  Dann entwickelte sich bei mehreren Abkömmlings-Völkern parallel zueinander als Folge verdrängter Antriebe ein schwer zügelbarer Aggressionstrieb, der die Stabilität und den Frieden in unserer Galaxis ernsthaft gefährdete.


  Den Regulatoren von T'ien blieb nichts weiter übrig, als die an Aggression Erkrankten in Gewahrsam zu nehmen, ihr technisches Wissen zu löschen und sie auf eine Welt der Nachbargalaxis zu bringen.«


  »Ich verstehe«, meinte Guy Nelson.


  »Ich verstehe, was gemeint ist«, erklärte Yokish, »aber ich bezweifle, daß


  es stimmt. Die Menschheit.«


  »Bitte!« unterbrachen Nelsons Gedankenimpulse die Kendalls. »Je weniger man darüber spricht, desto besser ist es. Dabei spielt es nicht einmal eine Rolle, ob die zur Zeit wache Kraft des Schwarzen Steines recht hat. Wenn ein stolzes und nur oberflächlich zivilisiertes Volk schwere Zweifel an der Reinheit seiner Herkunft hegen müßte, würde das zweifellos zu einer unabsehbaren Katastrophe führen.«


  »Es würde mit Sicherheit zum Untergang dieses Volkes führen«, ergänzte die Kraft.


  »Akzeptiert«, dachte Yokish nach kurzer Pause: »Das Vermächtnis von T'ien ist bei mir so sicher wie bei dir, wer immer du auch sein magst, Kraft des Schwarzen Steines.«


  Wieder brandete ein sanftes Lachen heran.


  Im nächsten Augenblick bildete sich in dem, was Kendalls und Nelsons Personalität innerhalb des Pulsierens war, eine psionische Projektion.


  Ein planetoidengroßer, eiförmiger schwarzer Körper mit spiegelglatter Oberfläche, der zwischen zwei Primärzeitphasen pendelte!


  »Das ist der Stein«, bemerkte Nelson, »aber wo ist die Kraft?«


  »Innen«, antwortete die Kraft. »Der Schwarze Stein hat einen zentralen Hohlraum von genau 9,99 Metern Durchmesser. Ihr befindet euch mit mir zusammen darin.«


  »Und wo befindet sich George?« forschte Guy weiter.


  »Du bist besorgt um ihn?« kam es verwundert zurück. »Ich dachte, eine Maschine sei nur eine Sache - auch für euch. George befindet sich im Regenerationszentrum für individuelle Roboter. Er war in sehr schlechter Verfassung gewesen.«


  »O nein!« protestierte Guy. »George war trotz einiger Mängel ein unersetzliches Phänomen. Hoffentlich hat ihn das Regenerationszentrum nicht verändert.«


  »Keinesfalls. Es wurden nur mechanische Schäden behoben und ansonsten die vorhandenen Fähigkeiten perfektioniert - bis auf eine.«


  »Bis auf welche?« wollte Guy Nelson wissen.


  »Eure Zeit ist abgelaufen«, erklärte die Kraft. »Es war einigermaßen informativ für mich. Doch nun müssen wir den Kontakt lösen.«


  »Eine Frage habe ich noch«, wandte Nelson ein. »In welcher Beziehung steht das Kollektivwesen ES zu T'ien und zu dir?«


  »Es hat sich wieder einmal zum Hüter des Vermächtnisses von T'ien aufspielen wollen, weiter war nichts. Es ist eben verspielt. Wer mit ES zu tun bekommt, sollte sich vorsehen, denn manches Spiel artet in tödlichen Ernst aus.«


  »Wo hat ES sein Spielzeug her?« fragte Kendall.


  Erneut brandete das Lachen durch den Innenraum des Schwarzen Steines und das Pulsieren, das die beiden Terraner fühlten und von dem sie ein Teil waren.


  »Eure Gedanken befinden sich auf der richtigen Spur, aber das Ziel werdet


  ihr nie erreichen - hoffentlich nie. Kehrt zurück in eure Welt. Vielleicht bekommen wir irgendwann in der Zukunft wieder einmal Kontakt miteinander.«


  »Irgendwann in den nächsten hundert Jahren müßte es dann schon sein«, meinte Guy Nelson, »denn viel länger haben wir kaum zu leben.«


  »Wer gemeinsam mit der Kraft des Schwarzen Steines pulsierte, wird leben, solange es die Kraft gibt.«


  Guy wollte noch etwas fragen, doch dann wurden er und Yokish von etwas Schwarzem eingehüllt. Im nächsten Augenblick standen sie am Ufer des Kanals. Zur Linken wölbte sich die silbrige Brücke zum anderen Ufer und zur Rechten setzte die HER BRITANNIC MAJESTY zur Landung an.


  Plötzlich arbeiteten die Tornisteraggregate wieder.


  »Was stehst du herum wie ein Ölgötze?« erscholl es aus dem Empfangsteil von Guys Helmtelekom. »Nimm Mister Kendall an die Hand und bringe ihn zum Schiff. George ist hier. Er hat mir gesagt, die Schlafende Kraft des Schwarzen Steines wollte mich für kurze Zeit zu sich holen, und einer von uns sollte wenigstens an Bord sein.«


  »Hier stiehlt niemand etwas«, gab Guy verärgert zurück. »Laß dich ruhig von der Kraft holen, ohne auf uns zu warten.«


  »In Ordnung«, erwiderte Mabel. »Übrigens habe ich in einem Kühlfach eine Literflasche hundertfünfzig Jahre alten Whisky gefunden - Canadian Club.«


  Guy Nelson holte tief Luft.


  »Yokish, kommen Sie!« schrie er. »Wir dürfen das Schiff nicht allein lassen!«


  Er rannte mit einem Tempo auf die HER BRITANNIC MAJESTY zu, das einem Berufsläufer alle Ehre gemacht hätte.


  NACHSPIEL


  Guy Nelson schwenkte das frische Trivideo-Faksimile und sagte:


  »Ihr Freund von der Terrania Post hat eine überaus einfallsreiche Phantasie, Yokish.«


  »Was schreibt der gute Lotwick Pooph denn?« fragte Yokish Kendall. Der Erste Diplomat des IPC saß im Wohnraum des marsianischen Landhauses der Nelsons. Die H.B.M. war vor zwei Tagen unter größten Sicherheitsvorkehrungen im Havariesektor von Marsport gelandet. Aber es war nichts weiter passiert - außer daß sie eine weitere Landestütze abgebrochen hatte und ein Triebwerk aus dem äquatorialen Ringwulst gefallen war.


  Guy glättete das Faksimile und las:


  »Der berühmt-berüchtigte Raumkapitän Guy Nelson arbeitet neuerdings mit dem Intergalactic Peace Corps zusammen. Gemeinsam mit dem Ersten Diplomaten des IPC, dem Terraner Yokish Kendall, entdeckte er vor drei Wochen Standardzeit, daß sich im Solsystem Invasoren aus einem anderen


  Universum aufhielten.


  Nelson und Kendall gingen der Sache nach und fanden heraus, daß die Fremden sich nur versehentlich ins Solsystem begeben hatten. Ihr Ziel lag viele Milliarden Lichtjahre von Sol entfernt. Der Raumkapitän und der IPC-Diplomat konnten die Fremden von ihrem Irrtum überzeugen und zum Verlassen des Solsystems veranlassen.


  Damit wurde wieder einmal bewiesen, daß Menschen mit Geist und Einfallsreichtum keine Raumflotten benötigen, um Mißverständnisse aus der Welt zu räumen. Selbstverständlich soll die Existenzberechtigung der Imperiumsflotte hier nicht angezweifelt werden. Sie wird allein schon deshalb benötigt, damit die Steuerzahler sehen, daß die Aderlässe einem guten Zweck dienen.«


  Der Raumkapitän lachte schallend.


  »Dieser Lotwick Pooph polemisiert ganz schön. Beschwört er dadurch nicht Schwierigkeiten mit der Administration herauf?«


  Yokish winkte ab.


  »Ach was! Natürlich übertreibt Lotwick gern, aber manche Leute in der Administration halten seine Spitzen sogar für nützlich, weil es den Lesern ein Ventil gibt und gleichzeitig unterschwellige Befriedigung verschafft.«


  Guy lächelte und leerte sein Glas. Der Bourbon schmeckte hervorragend.


  »Übrigens steht in dem Artikel noch, daß die Abenteuer von Nelson und Kendall mit den Invasoren von dem bekannten Trivideo-Kompositeur Sandac a Hainu zu einer Space-Play-Serie mit mindestens zehn Fortsetzungen gestaltet werden sollen.«


  Kendall schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.


  »Ach, du Milchstraße! Sandac a Hainu ist doch der Bursche, der immer betont, ein Marsianer der a-Klasse zu sein, also von den Terranern abzustammen, die sich auf dem Mars niederließen, als er noch nicht terranisiert war, nicht wahr?«


  Guy nickte.


  »Richtig. Sandac ist ein wenig exzentrisch, aber ein Mann, auf den man sich felsenfest verlassen kann. Ich habe ihn für morgen eingeladen.«


  »Dann werde ich morgen wieder nach LETHOS CENTER starten«, erklärte Yokish.


  Er verzog das Gesicht.


  »Nach unseren Abenteuern wird es mir in dem Planetoiden verdammt langweilig vorkommen. Möchten Sie mich nicht einmal besuchen, Guy?«


  Der Raumkapitän goß Yokishs und sein Glas voll Bourbon, dann meinte er:


  »Ich möchte schon. Aber erst muß ich versuchen, meine H.B.M. wieder freizubekommen. Die Idioten des Raumsicherheitsamtes behaupten doch tatsächlich, die H.B.M. müßte generalüberholt werden, bevor sie wieder starten dürfte.«


  Er leerte sein Glas in einem Zug.


  »Dabei könnte ich nicht einmal die Reparatur der Landestützen bezahlen.«


  Yokish Kendall erhob sich und legte Nelson die Hand auf die Schulter.


  »Das kommt davon, weil Sie keine lukrativen Geschäfte machen konnten, Guy - und an solche Unternehmen kamen Sie deshalb nicht heran, weil Ihnen das Startkapital fehlte.


  Das IPC wird Ihnen das Geld für eine Generalüberholung der HER BRITANNIC MAJESTY vorschießen und dafür sorgen, daß Sie ins große Geschäft einsteigen können.«


  Guy Nelson schüttelte den Kopf.


  »Was heißt >ins große Geschäft<? Ich bin Raumfahrer. Meine Heimat ist mein Schiff und der Weltraum. Was soll ich mit großen Geschäften anfangen?«


  Yokish lächelte.


  »Ich kenne eine Aufgabe, die alles in sich vereint, was Sie sich wünschen. Jemand muß Kontakte zu den Bewohnern jener Planeten herstellen, die aus der benachbarten Primärzeitphase zu uns gelangen. Die GALACO ist sehr interessiert an neuen Handelspartnern und würde Ihnen für die Kontaktvermittlung Prämien zahlen, die Ihren finanziellen Sorgen ein Ende bereiten.«


  Guy blickte den IPC-Diplomaten forschend an.


  »Ist das Ihr Ernst, Yokish?«


  »Es ist mir nicht nur ernst, sondern ich bin auch von der Direktion der GALACO ermächtigt, Ihnen dieses Angebot zu unterbreiten.«


  Er streckte Nelson die Hand hin - und der Raumkapitän schlug ein.


  Die Tür öffnete sich. Guys Schwester trat in den Wohnraum und sagte:


  »Willst du dich nicht fertigmachen - und Sie auch, Mister Kendall? Der Staatsmarschall holt uns in zehn Minuten ab.«


  »Wir bleiben hier, Miss Nelson«, erklärte Yokish. »Guy und ich haben nämlich noch dringende geschäftliche Angelegenheiten zu besprechen. Bull ist informiert und nimmt nichts übel. Übrigens, Sie sehen bezaubernd aus, Mabel.«


  Mabel Nelson errötete, klapperte mit den Lidern und erwiderte verschämt:


  »Finden Sie, Yokish?«


  »Aber gewiß doch!«


  Jemand rüttelte an der Gittertür, die gegenüber vom Wohnraum auf der anderen Seite des Innenhofes in die Mauer eingelassen war.


  Wie ein Geist tauchte George auf. Der Roboter ging völlig lautlos und verlor kein Stück. Seine Oberfläche glänzte wie hochglanzpoliertes Silber.


  »Der Türmelder ist defekt«, erläuterte er. »Ich werde Staatsmarschall Bull öffnen.«


  Damit verschwand er aus dem Wohnraum und ging durch den Innenhof auf die Tür zu.


  Kurz darauf begrüßte Reginald Bull seine Freunde Yokish und Guy. Der Staatsmarschall trug Zivil, und sein Anzug stammte bestimmt vom teuersten Schneider des Solsystems.


  Als Bull mit Mabel abgefahren war, traten die beiden Freunde durch die Gittertür ins Freie. Sinnend blickten sie dem Fluggleiter des Staatsmarschalls


  nach, der in den Himmel raste.


  Eine leichte Brise trieb Sand und Staub vor sich her und puderte die Sukkulenten des Nontechno-Gebietes ein. Doch die ungegliederte graue Wolke, die tief über der Landschaft hing, kündigte baldigen Nieselregen an, der den Staub binden würde.


  »Wann wird das Mädchen in die Luft gehen? Was meinen Sie, Yokish?« fragte Guy Nelson.


  »Wie meinen Sie das?« erkundigte sich der IPC-Diplomat verwundert. »Sie denken doch nicht etwa, daß Bully zu schnell und taktisch unausgeklügelt vorgeht?«


  Der Raumkapitän lachte schallend und versetzte Kendall einen Rippenstoß.


  »Ich sprach nicht von Mabel, sondern von der HER BRITANNIC MAJESTY. Bei Bully bin ich sicher, daß er sich brav verhält, solange Mabel ihn nicht ermuntert. Nein, mich interessiert, wann die H.B.M. wieder auf große Fahrt geht.«


  »In spätestens einem Monat«, antwortete Yokish Kendall. »Eine Werft der GALACO wird die Instandsetzung übernehmen, und ich sorge dafür, daß schnell und gut gearbeitet wird.«


  Er nahm Nelson am Ellenbogen und führte ihn ins Haus zurück.


  »Ich bin nämlich sozusagen persönlich interessiert, Guy, denn ich möchte Sie auf Ihrer nächsten Fahrt begleiten, wenn Sie nichts dagegen haben.«


  Guy blickte dem Freund ins Gesicht.


  »Ganz im Gegenteil, Yokish. Kommen Sie, wir wollen auf unsere nächste gemeinsame Fahrt trinken!«


  ENDE
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